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Nr. 27. Abend⸗Ausgabe. 


Parlamentsbrief. 
# Berlin, 11. Januar. 

Der Andrang um Karten zur heutigen Sitzung hat bereits vor 
einer Woche begonnen. Die Phyſiognomie, welche das Haus ſelbſt, 
ſeine Vorflure und die Straße vor demſelben darbot, war eine ſo 
ungewöhnliche, wie ich es ſelbſt zur Zeit der beiden Monopoldebatten 
nicht erlebt habe. 

Ich beginne dieſe Niederſchrift vor Anfang der Sitzung und ver⸗ 
ſuche, Licht in die Situation zu bringen; möglicherweise verändert ſich 
die letztere aber im Laufe der Sitzung. Der Centrumsantrag, der 
unter dem Namen des Grafen Balleſtrem marſchirt, hat keine Aus⸗ 
ſicht auf Annahme. Das erſte Abſtimmungsreſultat, dem man mit 
Spannung entgegenzuſehen hat, iſt dasjenige über den Antrag 
Stauffenberg. Es iſt wahrſcheinlich, daß das Centrum nach Ab: 
lehnung ſeines eigenen Antrages auf dieſen ſich zurückzieht. Allein 
man kann nicht wiſſen, ob das ganze Centrum. Aus der freiſinnigen 
Partei werden wenigſtens einige Mitglieder gegen den Antrag Stauffen⸗ 
berg ſtimmen und haben dies bereits angekündigt. 

Aber ſelbſt wenn Centrum und freiſinnige Partei geſchloſſen 
ſtimmen, haben ſie nicht die Majorität. Wo ſie als eine compacte 
Maſſe den drei gouvernementalen Parteien als einer anderen com: 
pacten Maſſe gegenüberſtehen, liegt der Ausſchlag bei den kleinen 
Parteien: Soclaldemokraten, Volkspartei, Elſäſſer, Polen, proteſtan⸗ 
tiſche Welfen. Von dieſen kleinen Gruppen hat in dieſer Frage jede 
ihren beſonderen Standpunkt. Für jede kommt nicht allein die 
Frage in Betracht, ob ſie annehmen oder ablehnen ſoll, ſondern 
auch, ob ſie ſich der Abſtimmung ausdrücklich oder durch Entfernung 
enthalten ſoll. Es iſt nicht unmöglich, daß das Schickſal des An⸗ 
trages Stauffenberg endgiltig von denjenigen Mitgliedern der kleinen 
Fractionen entſchieden wird, die nicht abſtimmen. Es iſt ſehr mög⸗ 
lich, daß Mitglieder, welche aus ſachlichen Gründen gegen den Antrag 
ſind, aus tactiſchen Gründen es vermeiden, ſich an der Ablehnung 
zu betheiligen. Sie können ermeſſen, daß Nichts unverſucht geblieben 
iſt, um die Meinung jedes Einzelnen zu erforſchen, ja, um der Frage 
auf die Spur zu kommen, ob ſie bei der Abſtimmung anweſend ſein 
werden oder nicht. Aber es iſt ebenſo klar, daß man auf dieſem 
Wege zu keinem ſicheren Reſultat kommt. 

Wird der Antrag Stauffenberg angenommen, ſo iſt ein poſitives 
Reſultat erreicht; aber man glaubt, daß die Regierung daſſelbe nicht 
annimmt, daß ſie trotzdem den Reichstag auflöſt. In dieſem Falle 
fieht die freiſinnige Partei der Auflöfung mit Ruhe entgegen. Der 
Regierung iſt dann jeder Mann und jeder Pfennig bewilligt. Es 
iſt zunächſt auf drei Jahre bewilligt; aber während dieſer drei Jahre 
iſt jeder Stein des Anſtoßes beſeitigt. Es wird dann unmoͤglich ge⸗ 
ngen, den Mythus zu verbreiten, daß der Reichstag Etwas ver: 
weigert habe, was zur Sicherheit des Vaterlandes nothwendig iſt. 

Wird der Antrag Stauffenberg abgelehnt, ſo könnte nur noch ein 
Antrag in Frage kommen, der ſich zwiſchen das Nichts und die Re⸗ 
gierungsvorlage ſtellt. Es könnte ein Antrag geſtellt werden, die Re⸗ 
gierungsvorlage auf fünf Jahre zu bewilligen. Mir würde ein 
ſolcher Antrag nicht verſtändlich ſein; er könnte nur zu dem Zwecke 
geſtellt ſein, die Verſicherung, daß man das Septennat niemals be⸗ 
willigen werde, buchſtäblich zu erfüllen und doch dem Geiſte nach zu 
verletzen. Es kommt alſo in dieſem Falle nur darauf an, ob, wie 
es bei dem Socialiſtengeſetz der Fall war, das Centrum eine hin⸗ 
reichende Anzahl ſeiner Mitglieder abgiebt, um der Regierungsvorlage 
zum Siege zu verhelfen. 

Hier ſtehen wir wiederum einer Frage gegenüber, über welche wir 
abſolut im Zweifel ſind. Die Regierung rechnet noch auf eine ſolche 
Majorität. 


Auf der Ferme Jacquot.“) 191 
Eine Dorfgeſchichte von Wilhelm Sommer. 

„Aha!“ machte der Geſchirrhändler mit höhniſchem Gelächter, „habt 
Ihr es geſpürt, das wilde Blut des Mathieu? Hat fie gebiſſen, meine 
Heine ſchwarze Schlange? Was ſagte ich Euch, Jacquotte?“ 

„Wenn es Euch Vergnügen macht, das zu hören, dann will ich 
es zugeben,“ ſprach fie ruhig. „Ja, fle hat gebiſſen, Eure ſchwarze 
Schlange, und gekratzt, blutig gekratzt, Eure falſche Katze!“ 

„Dann gehörte mir eigentlich ein ſchönes Trinkgeld, daß ich fie 
Euch vom Hals nehme.“ 

Die Frau würdigte ihn keiner Antwort mehr. 

„Margot, holt die Torine, ſie wird nicht weit ſein,“ wandte ſie 
ſich zu ihrer Magd. 

Dieſe öffnete die Thür gegen die Küche, brauchte aber nicht 
weiter zu gehen. Auf der Schwelle ſtand in einem feinen dunkeln 
Wollkleid die kleine, üppig volle Geſtalt der Tochter des alten Troupiers, 
in den glänzend blauſchwarzen Haaren eine blutrothe Nelke. Der 
erſte böſe Blick traf die zurückprallende Margot, der zweite, wo⸗ 
möglich noch haßerfülltere, die Frau, welche dem Mädchen ihre Ver⸗ 
achtung deutlich zeigte, indem ſie ihm den Rücken kehrte und ſagte: 

„Mademoiſelle hat nach ihrer Gewohnheit gehorcht, alſo braucht 
man ihr nicht extra mitzutheilen, um was es ſich handelt.“ 

Das blaſſe, zarte Geſichtchen verzerrte ſich zur Fratze, eine Blut⸗ 
welle ſtieg darin bis zu den Haarwurzeln empor und verſchwand 
ebenſo ſchnell, und die kleinen Hände ballten ſich. 

„Nein, Madame,“ ſprach Torine mit zuckenden Lippen, „extra 
braucht Ihr mir keinen Tritt zu verſetzen.“ Dann wandte ſie ſich keifend 
gegen ihren Erzeuger: „Mit Dir iſt gar nichts auszurichten; mit dem 
Monſieur Jacquot ſollteſt Du reden, hab' ich Dir geſagt, und nicht 
mit der. Komm’ jetzt, Deine Dummheit muß ſpäter gut gemacht 
werden.“ 

Dem alten Geſchirrhändler lag dieſer Ausgang der Angelegenheit 
ganz quer. Er war hergekommen, um ein hübſches Stück Geld zu 
holen, und ſtatt deſſen hatte er jetzt fein Kind wieder, welches zurück 
zufordern nie feine ernſtliche Abſicht war. Das ſollte anders gedreht 
werden. 

„Torine, wenn Du lieber bleibſt, ich will — —“ 

Von zwei Seiten wurde er unterbrochen. 

Madame Jacquot hatte ſich ſchnell umgedreht und rief: 
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Anſtalten Beſtellungen auf die Beitung, welche Sonntag ee Montag 


itun 


ertenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


agen dreimal erſche 


Mittwoch, den 12. Jannar 1887. 


zweimal, an den übrigen 


zu Stande und in dieſem Falle iſt die Auflöſung ſelbſtverſtändlich. Regierungen an den Anſprüchen bewilligt hätten, die ſie auf Grund 


Die freiſinnige Partei wird dann im Wahlkampfe geltend zu machen] der Verfaſſung hätten erheben können. 


Kurzum, die Regierungen 


haben, daß fie angeboten hat, was ihr genügend erſchien und daß! befänden ſich mit ihrer Vorlage verfaſſungsrechtlich in einer fo ſtarken 


man ihr Angebot nicht angenommen hat. 

In der Discuſſion war nach einigen mehr formalen Ausfüh⸗ 
rungen der Graf Moltke der erſte Redner. Wie immer war er 
kurz und inhaltreich. In den wenigen Sätzen, die er ſprach, erregte 
er zweimal eine tiefgehende Senſation. Zuerſt als er behauptete, die 
Ablehnung deſſen, was die Regierung fordere, werde den Krieg zur 
Folge haben. Es kann mir nicht einfallen, dieſe Aeußerung aus dem 
Handgelenk zum Gegenſtand einer Kritik machen zu wollen; eine 
ſolche Aeußerung aus ſolchem Munde will hin und her erwogen ſein. 
Ihre praktiſche Spitze verliert dieſe Aeußerung dadurch, daß eben die 
überwältigende Majorität des Reichstags nicht daran denkt, die Verſtärkung 
des Heeres ſelbſt abzulehnen, und die Controverſe, wie Graf Moltke 
ſcharf und richtig hervorhob, ſich um die Frage der Zeitdauer dreht. 
Und der zweite Punkt war der, wo er behauptete, die Armee ſei 
dasjenige Inſtitut, auf welchem alle anderen Einrichtungen des Staates 
ruhen. Hier iſt eben der Punkt, wo die Anſchauung des Militärs 
ſich von derjenigen der im wirthſchaftlichen Leben ſtehenden Welt 
ſcheidet. Nach meiner Ueberzeugung bedarf die Armee zu ihrer eige⸗ 
nen nachhaltigen Exiſtenz einer wohlgeordneten Finanzwirthſchaft und 
die Rückſicht auf dieſe darf niemals auch nur für einen Augenblick 
aus den Augen geſetzt werden. 

Nach dem Feldmarſchall ſprach Stauffenberg, der in langem 
und umſichtigen Vortrage den Standpunkt der freiſinnigen Partei 
darlegte, die geſchäftig ausgeſtreuten Irrthümer über ihre Abſichten 
und über die Vorgänge in der Commiſſion auf ihren Unwerth zurück⸗ 
führte und ſeinen Antrag begründete. Während ſeiner Rede trat der 
Fürſt Bismarck ein, der dann auch alsbald das Wort ergriff. 


Ich gehe über einige Schroffheiten ſeiner Rede hinweg, die auch 
von ſeinen wärmſten Anhängern als vermeidliche werden betrachtet 
werden. Er widerſtand der Verſuchung nicht, bei ſeinen Gegnern 
üble Motive vorauszuſetzen, deren Vorhandenſein er doch nimmermehr 
wird beweiſen können. Der erſte Theil ſeiner Rede drehte ſich um 
die diplomatiſche Lage. Er ſtellte die Beziehungen zu Rußland in 
das freundlichſte, diejenigen zu Frankreich in das trübſte Licht. Die 
Gefahr, die deutſche Grenze nach zwei Seiten hin zugleich zu ver⸗ 
theidigen, fiel alſo nach ſeinen Ausführungen fort. Der Reichskanzler 
ſprach die beſtimmte Erwartung aus, daß Deutſchland von Rußland 
niemals werde angegriffen werden. Ebenſo beſtimmt ſprach er aber 
die Erwartung aus, daß ein Angriff von franzoͤſiſcher Seite erfolgen 
werde, ſobald das franzöſiſche Volk ſich ſtark genug dazu fühle. In 
dieſem Augenblicke würden die friedliebenden Regierungen dort, deren 
er mit Anerkennung gedachte, ſofort verſchwinden. In ſeinen Aus⸗ 
führungen war Vieles, was gerade in den Reihen der freiſinnigen 
Partei ſehr befriedigte. So insbeſondere die ganz beſtimmte Er⸗ 
klärung, daß er niemals zu dem Verzweiflungscoup ſchreiten werde, 
einen Krieg zu verfrühen, weil deſſen Ausbruch für eine ſpätere Zeit 
ihm doch unvermeidlich erſcheine; ſo auch ſein Rückblick auf die fried⸗ 
liebende Politik der Regierung. 

Im zweiten Theile ſeiner Rede ſetzte er dann dem Reichstage 
auseinander, daß deſſen verfaſſungsmäßige Rechte in Beziehung auf 
Feſtſtellung der Heeresſtärke und des Budgets ſehr viel geringer ſei, 
als derſelbe ſich bisher eingebildet habe. Die verbündeten Regie⸗ 
rungen hätten das volle verfaſſungsmäßige Recht unter den Füßen, 
wenn ſie auch ohne Budget, ohne geſetzlich feſtgeſtellte Friedensſtärke 
die bisherigen Einrichtungen beibehielten oder noch weiter ausdehnten. 
Alle geſetzlichen Feſtſtellungen, die bisher erfolgt ſeien, ſtellten gewiſſer⸗ 


Wenn ſie ſich in dieſer Rechnung irrt, fo kommt Nichts] maßen einen Nachlaß an den hoͤchſten Forderungen dar, welche die] Bundesrathstiſch fo reich beſetzt wie nie. 


„Aber ich will ſie nicht mehr; ihre Zeit iſt um!“ 

Und die Tochter zog ihn bei der Hand gegen die Thüre. . 

„Komm', Vater, ich bleib' nicht länger; aber ich komme wieder, 
und dann werde ich ausräumen, verlaßt Euch drauf, Madame 
Jacquot, und Du alte Hexe, Margot, Du wirſt die Erſte ſein.“ 

Während die Frau ſich ſtill in die Nebenſtube zurückzog und die 
Magd, entſetzt über den Titel, ſich in eine Ecke flüchtete, lachten die 
Knechte hinter dem abziehenden Geſchirrhändler drein und ſpotteten: 

„Mademoiſelle Mathieu, aber wir dürfen dableiben? Wir ſind 
immer brav geweſen.“ 

Torine gab keine Antwort, ſie ging neben dem halblaut fluchenden 
Vater der Landſtraße zu, und von dort warf ſie noch einen ſo finſter 
drohenden Blick zurück, daß der Sebaſtian zu dem Baptiſt ſagte: 

„Gnad' Gott dem, der ſie zur Frau bekömmt, den betet kein 
Pfarrer vom Fegfeuer los!“ 

„Du haſt doch auch eine Zeitlang um ſie herum geſchwänzelt.“ 

„Die kleine Canaille machte einige Wochen lang eine Miene, als 
ob fie arg in mich verſchoſſen ſei, und die Wahrheit zu fagen, das 
ſteckte mich an; aber wie fie mich einmal ins Holz bei Gigneville 
beſtellte und die halbe Nacht vergeblich warten ließ, ſah ich bald, daß 
Alles nur ein Manöver war, um unſerem Jungen einzuheizen.“ 

„Ja, bei dem brennt's lichterloh.“ 

„Und noch heißer bei einem Andern, man ſieht's nur nicht ſo; 
aber wenn da einmal die Flammen ausbrechen, wird's im ganzen 
Dorfe hell.“ 

„Reſpect vor unſerer Alten! Die hat dem Pack den Weg ge: 
wieſen, und nur feſt Stand gehalten, wenn der Herr frägt; wir 
müſſen ſie unterſtützen.“ 

„Baptiſte!“ kreiſchte die Margot von der Küche zur Scheuer hin⸗ 
über, „haft Du geſehen, wo fie hingegangen find?” 

„Nach dem Dorf zu, natürlich in die Pinte, da geht der Mathieu 
nicht vorbei.“ 

Sehr verzeihlich von der Katherine war es, daß ſie von ihrem 
Kammerfenſter aus die Hausthüre der Ferme im Auge behalten 
hatte und zu ihrem großen Erſtaunen bald die Torine mit dem 
Vater fortgehen ſah, Für immer? Und warum klopfte ihr Herzchen 
auf einmal viel ſchneller, daß ſie die Hand auf die betreffende Stelle 
drücken mußte? Jetzt kam die Margot, ſo raſch es die alten Beine 
erlaubten, die Straße herab; ſie wollte ihr wohl Nachricht bringen, 
und das Mädchen flog die Stiegen hinunter, ihr entgegen. Und wie 
ſie miteinander Arm in Arm hinter dem Haus in dem Baumgarten 


Stellung, daß der Reichstag ſehr unklug handeln würde, wenn er 
nicht mit beiden Händen danach griffe, dieſe Vorlage zum Geſetze 
werden zu laſſen. 

Mit grellem Lichte wurde klar geſtellt, wie ſich ein Conflict ge⸗ 
ſtalten wird, falls derſelbe ausbricht. Ich verzichte auch hier darauf, 
auch nur in ephoriſtiſcher Form irgend ein Wort der Kritik ein⸗ 
fließen zu laſſen. Die Bedeutung der Ausführungen des Reichskanzlers 
liegt auf der Hand; was darauf zu antworten iſt, darüber bin ich 
mir ſachlich vollſtändig klar, aber die rechte Form dafür zu finden, 
dazu bedarf ich doch einer gewiſſen Friſt. 

Und zum Schluſſe hob Fürſt Bismarck dann nachdrücklich hervor, 
daß die Auflöſung eine beſchloſſene Sache ſelbſt für den Fall fet, daß 
der Reichstag die unveränderte Negierungsvorlage nicht bald be⸗ 
willige. Eine Auflöſung zwiſchen der zweiten und dritten Leſung, ja 
ſelbſt ſchon im Laufe der zweiten, liegt daher in den Grenzen der 
Möglichkeit. 

Zur Ergänzung feiner Erklärungen ergriff der Kanzler noch einige 
Male das Wort und jedesmal mit dem Erfolge, den Eindruck ſeiner 
früheren Erklärungen zu verſchärfen. So glaubte er einer förmlichen 
Entſchuldigung darüber zu bedürfen, daß die Auflöſung nicht ſchon 
erfolgt ſei; ſo richtete er gegen den General Boulanger, von dem 
eine kriegeriſche Wendung zu beſorgen ſei, ſpitze Pfeile. So machte 
er ſchließlich den Reichstag dafür verantwortlich, daß derſelbe durch 
feine angebliche Zögerungspolitik die Gefahr eines franzöſiſchen An⸗ 
griffs geſteigert habe. 

Es bleibt nur übrig, des äußeren Eindrucks ſeiner Rede zu ge⸗ 
denken. Er hat, wenn man ſeine vier Reden zuſammenrechnet, wohl 
länger als zwei Stunden geſprochen, und es war unverkennbar, daß 
er trotz ſeines überaus günſtigen Ausſehens nicht in vollem Beſitze 
ſeiner körperlichen Kräfte war. Gegen den Schluß hin war es nur 
in feiner nächſten Nähe moglich, mühelos zu folgen. Auch floſſen 
ihm wenigſtens zeitweiſe Worte und Perioden nur mit Anſtrengung 
von den Lippen. Die rechte Seite bemühte ſich, jeden Hinweis auf 
die bevorſtehende Auflöſung mit Beifallsſtürmen zu begrüßen. 

Die Rede Hobrechts will ich nicht beſprechen; Windthorſt hatte 
ſeinen günſtigen Tag und faßte das, was die oppoſitionellen Parteien 
an Entgegenkommen geleiſtet haben, in geſchickter Weiſe zuſammen. 


Der erſte Tag der Militärdebatte. 
O Berlin, 11. Januar. 


Das war heute eine wahrhaft „große Sitzung“ im Reichstage. 
Lange vor Beginn der auf 12 Uhr angeſetzten Verhandlung drängten 


ſich die Schauluſtigen ſchaarenweiſe in der Leipziger Straße. Die 


Portale zum Reichstage waren von Hunderten umlagert. Die Einen 
begehrten Einlaß, die Anderen kehrten mißmuthig zurück, weil keine 
Karten mehr zu erlangen waren, die Dritten wollten wenigſtens den 
„eiſernen Kanzler“ ſehen und harrten daher geduldig auf der Straße 
aus, obgleich dicker, feuchter Nebel ſich ſchwer auf die Lungen legte. 
Es war echtes Schnupfenwetter. Innen aber war jeder Seſſel, jeder 
Platz, jeder Gang beſetzt. Alle Tribünen, auch diejenigen des Hofes 
— in welcher Prinz Wilhelm Platz genommen — und der Diplo: 
matie, waren überfüllt. Selbſt Vertreter der Börſe hatten ſich ein⸗ 
gefunden, um noch im letzten Augenblicke die neue Situation per 
Telephon ausnutzen zu können. Der Reichstag nahezu vollzählig; 
wenigſtens fehlte kein Menſch, der irgend lebensfähig iſt. Der 
Da ſieht man Herrn von 


auf und ab gingen und Katherine haarklein erfuhr, welche Veränderung 
innerhalb der kurzen Zeit es auf der Ferme gegeben, da wurde ihr 
Herzklopfen noch ſtärker, und als die ſinkende Sonne goldroth durch 
das grüne Laubdach leuchtete, da war ihr, als hätte ſie die Welt 
noch nie ſo ſchön geſehen. Sie ſpazierten plaudernd weiter durch die 
Feldwege und kamen in großem Bogen an den Garten der Ferme, 
wo Margot ihrer jungen Freundin einige ſeltene Nelken zeigen 
wollte. Auf der Ruhebank bei dem Blumenbeet ſaß die Großmutter, 
den Kopf mit der Spitzenhaube tief geſenkt und die Hände gefaltet; 
vielleicht war ſie beim Beten eingeſchlafen. Ohne Geräuſch ſuchten 
ſie an ihr vorbeizukommen, da ſah ſie auf und ihr bekümmertes 
Antlitz erhellte ſich. 

„Das iſt lieb von Dir, Katherine, daß Du zu mir kommſt; der 
Dominik iſt nach Contrexéville mit dem jungen Thibaud, und der 
Jacquot iſt auch fort; wir find ganz allein, ſetz' Dich hieher.“ 

Auf die freundliche Einladung zog die Matrone das Mädchen 
näher an ſich heran, legte ihm den Arm um den Hals und drehte 
ihm ſanft den Kopf gegen ſich. 1 

„Laß mich in Deine lieben treuen Augen ſchauen, Katherinchen,“ 


ſprach fie mütterlich; „die Torine hat mir vor dem Fortgehen folh’ 


böfe Blicke zugeworfen, daß ihr boshaftes Geſicht immer vor mir 
belſcwebt, In die Hinte, vines mich, ſeien lauter Schlängelchen, 
die nach mir züngeln.“ 
Sie ſah 95 hinein in die braunen Sterne und küßte das ſich 
anſchmiegende Mädchen auf die reine Stirn. » 
„Großmutter!“ flüfterte es kaum hörbar mit innigem Tone. 
„So recht, Kind,“ ſprach die alte Frau, „nenne mich wieder 
Großmutter, wie Du gethan, als Du noch mit unſerm Nick ſpielteſt. 
Es kann wieder Alles ins Geleiſe kommen, und daß der Menſch eine 
Zeitlang irrt, iſt manchmal nur von Nußen. Wenn ich an meine 
eigne Jugend zurück denke, ich war kaum ein Jährchen älter wie Du, 
kam ich ganz in denſelben Fall: den Dominik hat jetzt die Tochter 
verhert, grad fo wie der Vater mich vor vierzig Jahren; bin ich von 
dem losgekommen, wird er auch wieder Vernunft annehmen; man 
ben Zeit laſſen.“ 
2 5 8 Blicke erzählte die Großmutter ihre 
Liebesgeſchichte fo ausführlich, daß mit dem Schluß die Nacht herein: 
ochen war. 
e morgen mit Deiner Arbeit zu mir,“ ſagte ſie noch beim 
Abſchied, „es thut mir fo wohl, wenn ich Dich ſehe.“ 
Gortſetzung folgt.) i 


Yuttfamer mit den grauen engliſchen Bartcotelettes, dort Herrn von 
Bötticher, den Staatsſecretär des Innern, bald auch den „ſchneidigen“ 
F Kriegsminiſter v. Bronſart; nicht weit von ihm de greifen Schlachten: 
denker Graf Moltke, der offenbar reden will, da auf ſeinem Platze bereits das 
b charakteriſtiſche Glas Waſſer ſteht. Alle Vertreter der Einzelſtaaten ſitzen voll: 
zählig auf den Bundesrathsbänken, zumeiſt in ſchlichten Civilanzügen, hin 
und wieder eine Uniform untermiſcht. und — „Jedermann er⸗ 
wartet ſich ein Feſt!“ Kommt denn der Kanzler? Niemand 
weiß es, Jedermann glaubt es. Graf Moltke erhebt ſich und be⸗ 
zeichnet die Ablehnung der Vorlage als ſichern Krieg. Herr von 
2 Stauffenberg, der freiſinnige Parteiführer, ſpricht mit Klarheit 
und Patriotismus. Doch ach, welche undankbare Aufgabe, tauben 
Ohren zu predigen! Was die freiſinnige Partei ſagen kann und 
muß und wird, konnte man vorauswiſſen. Aber was der Kanzler, 
der Unergründliche, ſagen wird, darauf kommt es an; darauf wartet 
das Inland, wartet die Börfe, wartet das Ausland, wartet alle Welt. 
Ob er denn überhaupt kommt? Es iſt ſchon nach 1 Uhr! Da 
plötzlich geht es wie Senſation durch das Haus. „Er kommt!“ 
Diener laufen herbei und legen Papier, Bleiſtifte und anderen Be⸗ 
darf, vor Allem auch die große Scheere, auf den Eckplatz; fie rücken 
den Seſſel zurecht; gleich darauf hoͤrt man das Rollen eines Wagens 
. — der Kanzler iſt eben eingefahren. Der Botenmeiſter tritt eilig 
ein und macht dem Präſidenten eine Meldung. Im nächſten Augen⸗ 
blicke tritt Graf Herbert Bismarck in den Saal, ein flotter Jüngling 
in engem Wamms über grauem Beinkleid, den Kneifer auf der Naſe, 
das krauſe Haar ſorgfältig geſcheitelt. Iſt Graf Wilhelm dem Kanzler wie 
aus den Augen geſchnitten, ſo ſcheint Graf Herbert keinen Zug von 
ihm zu haben. Jener ſtark und mit gelichtetem Haar, dieſer ſchlank 
und mit jugendlichem Kopfſchmuck — alle drei aber, Vater und 
Söhne, geziert mit dem mächtigen, vollen Schnurrbart. Graf Bis: 
marck tauſcht überall Grüße aus, höflich, aber doch augenſcheinlich, 
trotz ſeiner Jugend, im Gefühle ſeiner Stellung. Da wechſelt er 
einen Händedruck mit Herrn von Puttkamer, der ſich zu einem tief: 
ſinnigen Geſpräche mit Herrn von Kardorff zurückgezogen hat; hier 
macht er dem baieriſchen Bevollmächtigten von Lerchenfeld ſeine Re⸗ 
verenz, dort flüflert er dem Geheimrath Rottenburg einige Worte zu. 
Inzwiſchen tragen Diener Mappen und Bücher auf des Kanzlers 
Platz, und ſofort erſcheint auch das gefüllte Glas, welches der Chef 
der Reichskanzlei ſorgſam mit einem weißen Blatte bedeckt. Herr 
von Stauffenberg iſt noch immer verurtheilt, vor dem unaufmerkſamen 
Hauſe ſeine beſten Argumente zu entwickeln. Da plotzlich — es 
rauſcht durch das Haus, wie wenn die Damen ihre kniſternden 
Seidenroben bewegen: Er iſt da! Der Kanzler iſt eingetreten, und 
ſchnellen, elaſtiſchen Schrittes zu dem Präſidium emporgeſtiegen, um 
Herrn von Wedell ſeinen Gruß abzuſtatten. Und dann ſchreitet er, 
rüſtig wie ein Jüngling, die Stufen hernieder, macht rechts 
und links einige leichte Verbeugungen und läßt ſich auf 
feinem Platze nieder. Der Fürſt erſcheint förmlich verjüngt und 
voll Zuverſicht. Er wirft ein Bein über das andere, kreuzt die 
Hände über der Bruſt und blickt in den Reichstag. Offenbar iſt er 
gekommen um zu ſprechen, offenbar eine bedeutende Rede zu halten. 
Denn er harrt mit Ungeduld der Minute, da er das Wort erhält. 
Er blättert in den Acten, er ſchlägt Rönne's Staatsrecht auf, er 
öffnet Schultheiß' Geſchichtskalender, aber nicht um zu leſen, ſondern 
um die Hände zu beſchäftigen. Denn innerlich iſt er augenſcheinlich 
fertig gerüſtet, klar zum Gefecht. Nun erhebt er ſich, ſchreitet auf 
und ab, wechſelt einige Worte mit Mitgliedern des Bundesraths, die 
geſpannt auf ſeine Rede lauſchen, und meldet ſich bei dem Schrift⸗ 
führer zum Wort. Es iſt doch eine monumentale Erſcheinung, der 
gewaltige Mann in der Küraſſter⸗Uniform! Sehr viel dünner hat 
ihn Herr Schweninger nicht gemacht. Der Körper hat noch immer 
eine behäbige Fülle, der ſcharf markirte Kopf zeigt blühende Farben. 
Jetzt ſchließt Herr von Stauffenberg ſeine Rede, und Aller Augen 
richten ſich auf den Kanzler. Doch der Präſident macht noch eine 
Bemerkung über die Form der Debatte, und nun entſpinnt ſich uner⸗ 
wartet noch eine Unterhaltung über die Geſchäftsordnung. 
ronik. 


Kleine Ch 
| Breslau, 12. Januar. 


Eine hübſche Anekdote, in welcher unſerem Kronprinzen die Haupt⸗ 
rolle zugetheilt wird, macht, wie das „Dtſche. Tgbl.“ erzählt, augenblicklich 
in Theaterkreiſen die Runde. Als an einem Abend der verfloſſenen Woche 
der Kronprinz ganz unerwartet beim Opernhauſe vorfuhr, befand ſich vor 
dem Eingange zu den königlichen ao nur ein Beamter des Opern: 
hauſes, der als Urberliner bekannte Wächter Rabe. Auf die ſeitens des 
Kronprinzen an dieſen gerichtete Frage, ob „die Herrſchaften ſchon da 
ſeien“, antwortete Rabe militäriſch kurz verneinend, worauf der Prinz 
deſſenungeachtet die Treppe emporſtieg, jedoch ſofort wieder zurückkehrte 
und äußerte: „Ja, Rabe, es iſt kein einziger da“. Im Begriff, in ſeinen 
Wagen zu ſteigen, reichte der Kronprinz dem alten Rabe eine Cigarre, die 
Letzterer anfänglich ehrfurchtsvoll anzunehmen Bberte, ſchließlich aber doch 
mit dem Bemerken einſteckte, daß er jetzt im Dienſt nicht rauchen dürfe, 
ſich dieſelbe aber zum Andenken aufbewahren wolle. Kurze Zeit darauf 
erſchienen dann die Allerhöchſten Herrſchaften und mit ihnen der Kron⸗ 
prinz, der dieſes Mal eine Cigarre rauchte. An Rabe herantretend, be⸗ 
merkte der Prinz, freundlich lächelnd, indem er ihm die BR eben erit 
angebrannte Cigarre hinreichte, er möge, falls ihn das nicht genire, dieſelbe 
weiter rauchen, da er ſie im Theater doch nicht weiter rauchen könne. 
Rabe replicirte Ache curdigf daß er im Dienſt ſei, doch der Prinz ant⸗ 
wortete, „rauchen Sie nur, Rabe, und wenn man Sie fragt, ſo ſagen Sie 
nur, ich hätt's erlaubt,“ und fort war er. Rabe blies mit Behagen die 
blauen Rauchwolken der duftigen Havanna in ſeligem Vergeſſen von ſich, 
da nahte ſich die Nemeſis in Geſtalt des Hausinſpectors und trotz aller 
Entſchuldigungen und allen Berufens auf den Kronprinzen wurde Rabe 
zu einer Ordnungsſtrafe von 1,50 Mark verurtheilt. Nun riß aber Raben 
die Geduld und er grollte: „Na, Kaiſerliche Hoheit ſoll mir blos wieder 
kommen, von dem nehme ick keene Cigarre nich mehr!“ — Dieſer Zwiſchen⸗ 
fall mit dem Strafmandat muß dem Kronprinzen jedoch wohl zu Ohren 
gekommen ſein, denn vor einigen Tagen wurde die Strafe „von oben 
ſich ausdrückt, und Letzterer iſt über⸗ 
e Hoheit“ ihn ſchließlich doch aus der Klemme ge⸗ 
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herab“ niedergeſchlagen, wie Rabe 
glücklich, daß „Kaiſerlich 
zogen hat. 


Ein Liebesabentener Napoleon IV. Der „Figaro“ kommt auf 
das Gerücht zurück, welches einige ge nach dem Tode des kaiſerlichen 

Prinzen im Zulu⸗Lande in Betreff eines Ehebündniſſes ausgeſtreut 
worden war, das der Sohn Napoleon III. in England geſchloſſen hätte, 

und dem ein männlicher Erbe entſproſſen wäre. Damals forſchte der 
Prinz Napoleon nach allen Seiten und gelangte Mu der Ueberzeugung, daß 
das Gerücht wenigſtens hinſichtlich der Eheſchließung auf falſchen An⸗ 
gaben beruhte, und heute wird über den Liebeshandel Napoleon IV. Fol⸗ 
gendes aus zuverläſſiger Quelle berichtet: Chislehurſt war für den jungen 

einzen nicht gerade ein vergnügter Aufenthalt und er flüchtete ſich gern 
aus der ſtrengen, geizigen Wittweneinſamkeit ſeiner Mutter nach London, 
mußte aber hier äußerſt beſcheiden auftreten, da die Kaiſerin ihm nur ein 
ſpärliches Taschengeld gab. So nahm er ein Zimmer im Haufe des be⸗ 
kannten franzöſiſchen Friſeurs Dumont, welcher die Möbel des ſchlichten 
Raumes nach ſeinem Tode pietätvoll ſo ſtehen ließ, wie ſie vorher waren, 
und auch noch die letzten Cravatten, die der Prinz in Geſellſchaft 
trug, aufbewahrt. Auf einer Fahrt nach London traf der junge 
Mann mit einem Mädchen zuſammen, das ihm gefiel und mit dem 
er ein Liebesverhältniß anknüpfte, ohne zu ſagen, wer er war. 
Einmal ſah die kleine Engländerin in einem Schaufenſter die 
Be Napoleon IV., war von der Aehnlichkeit mit ihrem Ge⸗ 
liebten betroffen und fagte es ihm, . er antwortete, andere hätten 
ſchon dieſelbe Wahrnehmung gemacht. Erſt als von ſeiner Abreiſe nach 


ſpricht und nicht der Reichskanzler? 
ruhig zu werden. Selbſt Fürſt Bismarck erhebt ſich. Zum Glück 


dem Caplande die Rede war, verrieth er ſich halb, beſann ſich aber wieder 
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Die Geſchäftsordnungsdebatte iſt ſchnell abgethan; endlich, endlich 
— wie, nun nimmt wieder der Referent das Wort? Herr v. Huene 
Das ganze Haus beginnt un⸗ 


ruft der Präſtdent hinunter: „Ach, ich bitte!“ Er hat nicht gewußt, 
daß Fürſt Bismarck ſich zum Worte gemeldet, und nun verkündet er: 
„Der Herr Reichskanzler hat das Wort!“ Allgemeine Erhebung, 
gedämpftes Ziſchen, welches Ruhe gebietet, alle Ohren find gefpikt, 
alle Bleiſtifte angeſetzt, Alles drängt ſich, kein Wort zu verlieren, die 
Mitglieder des Bundesraths umgeben ihn im Halbkreiſe, hinter feinem 
Seſſel, halb rückwärts gelehnt, ſteht ſein Sohn Herbert, und der 
Kanzler beginnt. Seine Zunge iſt nicht leicht, ſeine Stimme nicht 
durchdringend; häufig ſtockt er, bisweilen macht er Verlegenheits⸗ 
pauſen, er räuſpert ſich heftig, er ſtürzt ein Glas ſeines Trankes 
nach dem andern herunter; er macht heftige Ausfälle gegen die frei⸗ 
ſinnige Partei, welche fat dröͤhnenden Widerſpruch hervorrufen, ohne 
daß ihn der Redner beachtet, und er greift das „dumpfe Murren“ 
auf in einem Augenblicke, da thatfächlich nicht gemurrt iſt; er ſpricht 
in verbindlichſtem Tone von den hoͤchſten militäriſchen Autoritäten, 
zumal von ſeinem großen Freunde Moltke und von dem Treiben 
einer gewiſſen Preſſe, welches er als „Landesverrath“ verfolgen 
würde, wenn er es nicht als „Dummheiten“ auffaßte; er 
redet von einem Geſetzentwurfe, nach welchem Abgeordnete für 
die Theilnahme an Beſchlüſſen, welche das Vaterland ins Unglück 
ſtürzen, vor den Strafrichter geſtellt werden ſollen — man 
weiß häufig nicht, ob der Kanzler in feiner Siegesgewißheit im Ernſt 
redet oder der guten Laune die Zügel ſchleßen läßt. Dann aber 
wird er plötzlich ernſt, tief ernſt; denn nun redet er von den inter⸗ 
nationalen Verhältniſſen. Jedermann hält den Athem an, um auch 
nicht eine Silbe zu verlieren, um ſo weniger, als die wenigen Worte, 
die Graf Moltke geſprochen, keine genügende Aufklärung gebracht. 
Was wird der Kanzler über die Ausſichten des Friedens ſprechen? 
Was über unſer Verhältniß zu Rußland? Zu Frankreich? Zu 
Oeſterreich? Was über die bulgariſche Frage? Es ſchien, als laſtete 
die Verantwortung für dieſen Theil ſeiner Rede ſchwer auf dem 
Staatsmanne. Denn häufiger als ſonſt griff er zum Concept oder 
auch zum Glaſe, und heftiger und anhaltender ertönte das Räuſpern. 
Die Aufklärung aber, die gegeben wurde, war wie ein ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftliches Colleg. Der Kanzler ging zurück in die Zeiten der Frei⸗ 
heitskriege, zurück in die Tage der heiligen Allianz; die Verhältniſſe 
zu Oeſterreich wurden liebevoll erörtert; aller alte, Jahrhunderte 
währende Streit ſei begraben; die alten Zwiſte ſeien durchweg in der 
freundſchaftlichſten Weiſe durchſprochen und ausgeglichen, und heute 
ſei die Freundſchaft beider Staatsweſen inniger als je zu den Zeiten 
des roͤmiſchen Reiches deutſcher Nation oder zu den Zeiten des deutſchen 
Bundes. Und faſt mit derſelben Wärme ſprach der leitende Staatsmann 
von Rußland, deſſen Freundſchaft „über jeden Zweifel erhaben“ ſei. Kaiſer 
Alexander ſei ein offener Charakter, und wenn er gegen Deutſchland etwas 
auf dem Herzen habe, werde er daraus ſicherlich kein Hehl machen. 
Und das Räuſpern erſcholl wieder mächtiger und dröhnte aus der 
Tiefe. Und kein Bulgarien werde uns mit Rußland „brouilliren“; 
denn wer in Bulgarien herrſche, was aus Bulgarien werde, wie ſich 
die ganze orientaliſche Frage geſtalte, das ſeien Fragen, die ihn nur 
an Hamlet's Wort erinnern: 
„Was iſt ihm Hekuba? Was iſt er ihr, 
Daß er um ſie ſoll weinen?“ 

Deutſchland habe nur das eine Intereſſe, die allerdings widerſtreiten⸗ 
den Beſtrebungen Oeſterreichs und Rußlands zu verſoͤhnen und den 
Frieden zu erhalten, zumal wenn dieſem Frieden von der Publielſtlk 
und den Parlamenten Gefahren drohen! Dann aber kam die Haupt⸗ 
ſache, und nun erhob ſich die Stimme des Kanzlers, die bisweilen zu 
kaum vernehmlichem Flüſtern geſunken war, zu voller Höhe, und er 
erklärte, nicht nur für den Reichstag, ſondern auch für das Ausland 
zu ſprechen. Deutſchland wolle nichts, es treibe keine Eroberungs⸗ 
polltik, es habe keine Gelüſte. Aber es müſſe darauf gefaßt ſein, 
jeden Augenblick von Frankreich überfallen zu werden. Wir wollen 
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und hatte den Muth, die Fahrt anzutreten, ohne die nz zu geſtehen. 
Das arme Weſen ahnte ſie erſt, als ſich in England die Kunde von dem 
Tode des franzöſiſchen Prinzen im Zululande verbreitete; es eilte zu 
Dumont, in deſſen Haus die Begegnungen ftattgefunden hatten, und er⸗ 
hielt von dieſem die traurige Beſtätigung, daß der Prätendent und ihr 
Geliebter eine und dieſelbe Perſon — 5 waren. X. war während 
ſeiner Abweſenheit Mutter eines Knaben geworden, that aber nichts, um 
eine Anerkennung ihrer Anſprüche herbeizuführen, theils weil ſie nicht aus 
ihrem Dunkel hervortreten wollte, theils vielleicht auch, weil die engliſchen 
Gerichte in ſolchen Fällen keinen Spaß verſtehen und ſie in Ermangelung 
materieller Beweiſe leicht als eine Intrigantin hätte gebrandmarkt werden 
können. Dennoch heißt es, daß ſie eines Tages mit ihrem Kinde in 
Cambden⸗Place vorſprach, aber von der Dienerſchaft hinausgeworfen wurde. 
Was ſeitdem aus dem Knaben geworden, weiß man nicht. 


Der Selbſtmordverſuch des Frl. Kramm. Es beſtätigt ſich, daß 
Frl. Kramm einen Selbſtmordverſuch gemacht hat. Das „Berl. Tbl.“ 
erfährt darüber folgende Einzelheiten: Den Schuß hat ſich Frl. Kramm 
am Sonntag Abend kurz nach 10 Uhr beigebracht. Ihre Angehörigen 
waren hierüber natürlich in hohem Grade entſetzt, und ihre Aufregung 
ſteigerte ſich um ſo mehr, als ſie ärztliche Hilfe nicht gleich zu erlangen 
vermochten. Schließlich eilte die Schweſter der Verwundeten nach dem 
königlichen Klinikum in der Ziegelſtraße; der dort du jour habende 
Aſſiſtenzarzt entſprach bereitwillig der Bitte, Hilfe zu leiſten, und erſchien 
auch gegen 11 Uhr in der in der Zimmerſtraße belegenen Wohnung der 
Schauſpielerin. Er conſtatirte eine Schuß verletzung in der Nähe des 
Herzens, doch war die Kugel nicht tief eingedrungen, ſondern hatte nur 
die äußeren Theile geſtreift. Wie der weitere Verlauf der Wundkrankheit 
ergiebt, ſind edlere Theile nicht verletzt, das Befinden des Frl. Kramm iſt 
ein ſehr zufriedenſtellendes und giebt zu ernſten Beſorgniſſen keinerlei 
Anlaß; es iſt auch Ausſicht vorhanden, daß die junge Dame vollkommen 
wieder hergeſtellt wird. 


n und machte Ausſagen. Da⸗ 


chtigt ſich zu einem praktiſchen Berufe, der Tiſchlerei, in der Anſtalt aus: 
ubilven und bekundet Begabung und Geſchicklichkeit, fo daß an feine Aus⸗ 
ildung die beſten Hoffnungen geknüpft werden. Sein Unterhalt wird 
von einer religiöfen Gemeinde in Rußland auf zwei Jahre beſtritten. 


„Einen biederen Nachtwächter hatte die Stadt Oldesloe bei 
Lübeck. Man verhaftete dort dieſer Tage einen gefährlichen Einbrecher, 
Dieb und Brandſtifter in der Perſon des — Nachtwächters. Zobel, fo 
heißt der Biedere, hat das nächtliche Einbrechen, wie es ſcheint, ſyſte⸗ 
matiſch betrieben. Es war in den letzten Monaten aufgefallen, daß die 
Urheber der zahlreichen leichten und ſchweren Diebſtähle durchaus nicht 
zu entdecken waren — fen endlich hat ſich das Räthſel gelöſt. Der Mann 
konnte recht ungeſtört ſein verbrecheriſches Treiben ins Werk ſetzen; in 
ſeiner Wohnung fand man zahlreiche Kaufmanns: und andere Waaren, 
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N egt haben, vermuthlich um die Diebſtähle zu verdecken. 


a ee e 
in Frankreich nichts holen. — denn was konnten wir auch dort 
holen? — aber ſo friedlich auch Goblet und Flourens, Freyeinet 
und Ferry ſeien, noch keine Regierung habe die Erklärung ge⸗ 
wagt, auf Elſaß⸗Lothringen zu verzichten und ſich bei der heutigen 
Situation zu beruhigen, wie ſich Frankreich 1815 beruhigt habe. 
Frankreich werde in demſelben Momente angreifen, wo es des Sieges 
ſicher zu ſein glaubt. Und dieſer Angriff ſei nicht gering anzuſchlagen. 
Habe doch die franzöfifche Nation von je ausgezeichnete, tapfere, aus⸗ 
dauernde Truppen und geniale Heerführer gehabt. Die ritterlichen 
Worte in dem Munde des Siegers machten ſichtlichen Eindruck. Wie 
hätten ſie deſſelben auch verfehlen können? Entſprechen ſie doch nur 
zu ſehr der geſchichtlichen Wahrheit! Und dann kamen die Plaudereien 
über die Wahl zwiſchen Metz und Belfort bei den Friedensverhand⸗ 
lungen — packende Aperçus, und die Ausſicht auf den nächſten 
großen Krieg, in welchem ſich das Deutſche Reich werde vertheidigen 
müſſen wie einſt Preußen im ſiebenjährigen Kriege, und der Hinblick 
auf einen „Aderlaß bis zur Blutleere“, den Frankreich beabſichtige, 
den aber auch Deutſchland, wenn es noch einmal nach Paris komme, 
nicht unterlaſſen werde — die Schrecken des Krieges erſcheinen im 
Hauſe wie rieſengroße Geſpenſter. Ein Troſt, daß der Kanzler einmal 
über das andere betheuerte, — und Niemand zweifelte an feinen 
Worten — daß Deutſchland niemals zum Angriffe gegen Frankreich 
ſchreiten werde, aber „wir müſſen ſo ſtark ſein, um unbedingt ohne 
alle Bundesgenoſſen uns ſtets unſerer Haut wehren zu können!“ 
Dieſer Theil der Rede machte einen überwältigenden Eindruck, was 
von den Bemerkungen über das Septennat nicht gelten kann. Denn 
ſo launig auch Fürſt Bismarck von den „wechſelnden Majoritäten“ 
ſprach, ſo ſchön er auch wieder das parlamentariſche Leben als 
eine „Kette von Compromiſſen“ ſchilderte, ſo wollte doch Niemand 
recht einleuchten, daß in den nächſten ſieben Jahren eine „ſocial⸗ 
demokratiſche Mehrheit“ oder auch nur eine Mehrheit zu erwarten 
ſei, welche die Verlängerung der heutigen Vorlage ablehnen könnte. 
Nur ſchade, daß ſich gerade auf dieſen Punkt der ganze Zwiſt zu⸗ 
ſpitzt, und daß die ſtaatsrechtlichen Erörterungen für den Fall der 
Ablehnung des Septennats und den Mangel eines geſetzlichen Budgets 
keine roſige Perfpective in die Zukunſt eröffnen. Nur Eines ſteht 
feſt — Fürſt Bismarck giebt „nicht um eines Nagels Breite“ 
nach, und dabei klang ſeine Stimme kriegsluſtiger denn je. Und er 
rechnet auf einen Krieg mit Frankreich, „ob in zehn Tagen oder 
in zehn Jahren“; und zehnmal blutiger als der Krieg von 1870 
wird „der Krieg von 1890“ werden. Wird die Vorlage nicht 
angenommen, unverändert angenommen, und bald angenommen, ſo 
bittet ſich der Kanzler einen „anderen Reichstag“ aus — wozu die 
gouvernementalen Parteien jubelnd Bravo riefen, als ob ſie zu dem 
verſchmähten Reichstage nicht auch gehörten! 


. ———————————— . —— 


Deutſchland. 


Berlin, 11. Januar. [Ueber Herrn Lüderitz, ] deſſentwegen 
man bekanntlich Beſorgniſſe hegt, erfährt die „Weſer⸗Ztg.“, daß er 
den Orangefluß hinabgereiſt und an der Mündung am 20. October 
angekommen war. Von dort hatte er zu Schiff (in einem kleinen 
Fahrzeuge) nordwärts nach Angra⸗Pequena ſegeln wollen. Als er 
aber bis zum 6. December nicht angekommen war, rüſtete man die 
„Meta“ aus, um ihn zu ſuchen. Bisher blieb das erfolglos. Es iſt 
aber durchaus nicht gewiß, ob Herr Lüderitz den allzukühnen Verſuch, 
zur See nach Angra⸗Pequena zu gehen, wirklich ausgeführt hat. Es 
iſt nicht unmöglich, daß er ihn gar nicht angeſtellt oder ſchnell wieder 
aufgegeben hat und nach dem Orangefluß zurückgekehrt iſt, wo er mit 
verhältnißmäßig großer Sicherheit reiſen konnte. Auch könnte er von 
einem vorüberſegelnden Schiffe aufgenommen ſein. Es iſt alſo nicht 
ausgeſchloſſen, daß er ſich ganz wohl befindet. 


[Aus der Rede des Fürſten Bismarck! geben wir nach⸗ 
ſtehend den auf das Verhältniß zu Oeſterreich bezüglichen Paſſus im 
Wortlaute wieder: 


0 


ſowie Silberzeug. Bei einem Kaufmann ſoll der Verhaftete auch Feue 


Handſchuhſprache. In Pariſerſ vornehmen Kreiſen iſt gegenwärtig 
eine neue Sprache beliebt, welche es Liebespaaren in Geſellſchaft geſtattet, 
ſich insgeheim mit einander zu verſtändigen. Eine Bejahung drückt man 
in der Weiſe aus, daß man den linken Handſchuh auf den rechten legt; 
will man „Nein“ ſagen, faßt man beide Handſchuhe mit der linken Hand. 
keit bezeichnet das Zuſammenfalten des linken Handſchuhes. 
Ein Stelldichein verabredet man, indem man mit beiden Handſchuhen den 
eigenen linken Arm ſchlägt. „Unwandelbare Liebe“ geſteht man, indem 
man die Handſchuhe bedächtig in die Länge zieht. Die Stunde der Zu⸗ 
ſammenkunft macht man bekannt, indem man ſo lange die einzelnen Finger 
dehnt, bis die Ziffer da iſt; den Zorn äußert man dadurch, daß man den 
linken Handſchuh abzieht und ihn an der Rechten anzulegen verſucht. Will 
man eine Warnung mittheilen oder droht Gefahr, ſo ſtreift man den 
Handſchuh ab und wendet ihn um. 


Ein Diſtanzreiter eigener Art iſt demnächſt in Berlin zu erwarten. 
Wie nämlich aus Hamm geſchrieben wird, wettete ein wohlhabender Hand⸗ 
werksmeiſter aus dem der genannten Stadt benachbarten Dorfe Binker 
mit einem Berufsgenoſſen um 500 M., daß er innerhalb einer Woche auf 
einem .... Eſel nach Berlin reiten werde. Das langohrige Grauthier 
iſt bereits zu dieſem Zwecke angeſchafft. 


Schach. 
Aufgabe Nr. 81. Von $. Loyd. 
SCHWARZ. 
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Re WEISS. 
Weiss zieht und setzt mit dem dritten Zuge Mat. 


Lösung von No. 79. 1) Le 2 — dd, c4nimmtd3; 0 D g1 fl, 
beliebig; 3) Df1 — d3 4. Trotz geringer Mittel und starker Drohung 
von ziemlicher Schwierigkeit! Angegeben von P. 8. hier. Zu Nr. 80: 
Mit 1) b 8 D ist die Aufgabe nicht zu lösen; Näheres bei Mittheilung 
der Lösung. 8.-V. A. 
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Nach dem Frankfurter Frieden war unſer erſtes Bedürfniß, den 
Frieden möͤglichſt lange zu erhalten und zu benutzen, um das Deutſche 
Reich zu conſolidiren. Dieſe Aufgabe war keine leichte. Im Reichs⸗ 
tage ſelbſt iſt uns damals vorgehalten worden als ein Vorwurf über 
die Ergebniſſe unſerer Politik, weil wir den Muth gehabt hatten, für 
Deutſchlands Einigkeit zu kämpfen, — daß wir eine Situation ge⸗ 
ſchaffen hätten, in der der nächſte Krieg wahrſcheinlich ſehr nahe be⸗ 
vorſtehend ſein würde. Man ſprach damals von 4, 5, vielleicht 
3 Jahren, die es dauern würde bis zum nächſten Kriege. Meine 
Herren, es iſt gelungen, wenn auch nicht ohne ſtarke Gegenſtrömungen 
zu überwinden, den Frieden ſeit 16 Jahren zu erhalten. Unſere 
Aufgabe haben wir zuerſt darin erkannt, die Staaten, mit denen wir 
Krieg geführt hatten, nach Möglichkeit zu verſöhnen. Es iſt uns 
dies vollſtändig gelungen mit Oeſterreich. Die Abſicht und das Be⸗ 
dürfniß, dahin zu gelangen, beherrſchten bereits die Friedens verhand⸗ 
lungen in Nikolsburg im Jahre 1866, und es hat uns ſeitdem nie 
das Beſtreben verlaſſen, die Anlehnung an Oeſterreich wieder zu ge⸗ 
winnen, die wir vor 1866 nur ſcheinbar und buchſtäblich hatten, die 
wir jetzt in der Wirklichkeit vollſtändig beſitzen. (Bravo! rechts.) 

Wir ſtehen mit Oeſterreich in einem ſo ſicheren und vertrauens⸗ 
vollen Verhältniſſe, wie es weder im deutſchen Bunde trotz aller ge: 
ſchriebenen Verträge, noch früher im heiligen römiſchen Reiche jemals 
der Fall geweſen iſt (Bravo! rechts), nachdem wir uns über alle 
Fragen, die zwiſchen uns ſeit Jahrhunderten ſtreitig geweſen ſind, in 
gegenſeitigem Vertrauen und gegenſeitigem Wohlwollen auseinander⸗ 
geſetzt haben. 

Lübeck, 10. Januar. [Eine politiſche Predigt.] Der „Voſſ. 

tg.“ wird von hier Kirk en: Die letzte Woche gehörte in Lübeck dem 
. an der St. Petrikirche, Herrn Trummer. In der Neujahrs- 
predigt hatte Herr Trummer es nicht unterlaſſen können, ſein Mißfallen 
darüber zu äußern, daß einzelne Volksvertreter nicht ohne Weiteres der 
Militärvorlage im Reichstag zugeſtimmt hätten. Die Kirche war, wie 
ewöhnlich am Neujahrstage, ſehr ſtark beſucht, und ſo kann es nicht 
under nehmen, daß noch an demſelben Abend die Predigt des Herrn 
Paſtor Trummer in allen Kreiſen den Stoff für die Unterhaltung hergab. 
Um ſo mehr mußte das der Fall ſein, da man hierorts bisher überall 
nichts von einer „Entrüſtung“ gemerkt hatte, und man es in unſerem 
kleinen Freiſtaat nicht gewohnt iſt, daß Geiſtliche an geheiligter Stelle ſich 
in den Streit politiſcher Parteien einlaſſen. Irgend Jemand, der dieſen 
Geſprächen am Wirthstiſch wohl zugehört, dieſelben aber nur halb ver⸗ 
ſtanden hatte, veranlaßte nun in verſchiedenen freiſinnigen Blättern die 
Aufnahme einer Correſpondenz von hier, in der die Auslaſſungen des 
Herrn Hauptpaſtor Trummer an ſich richtig wiedergegeben waren, dagegen 
geſagt wurde, die Predigt wäre in der Marienkirche gehalten worden und 
ei Hauptpaſtor Trummer fei ein ſehr orthodoxer Herr. Die beiden letzten 
ngaben find unrichtig. Paſtor Trummer hatte in der Petrikirche geſprochen 
und gehört in confeffioneller Beziehung keineswegs den orthodoxen Eiferern 
an. Außerdem hatte der betr. Correſpondent Herrn Trummer zum Schwager 
eines Dr. jur. Fehling gemacht, den er bei der letzten Reichstagswahl hier 
durchgefallen ſein ließ, während thatſächlich hier Conſul Fehling aufgeſtellt 
war, der bekanntlich dem freiſinnigen Abg. Stiller gegenüber unterlag. 
Man ſieht, an Unrichtigkeiten hat es der Correſpondent nicht fehlen laſſen. 
Dieſes im Verhältniß zum Hauptpunkt aber immerhin unweſentliche Bei⸗ 
werk griff nun das hieſige national⸗gouvernementale Blatt heraus, um 
daran allerlei Angriffe gegen den Correſpondenten jener freiſinnigen 
Zeitungen loszulaſſen, und, hierauf fußend, überhaupt die Unzuverläſſigkeit 
der freiſinnigen Preſſe nachzuweiſen. Um den Leſern aber auch klar zu 
machen, daß ſogar in der Hauptſache die Ausführungen des Herrn Haupt⸗ 
paſtors Trummer in den freiſinnigen Organen gefälſcht ſeien, veranlaßte 
das betreffende Blatt Herrn Trummer: den Wortlaut des Paſſus ſeiner 
Rede, der die Militärvorlage betraf, bekannt zu geben. Das hätte man 
nicht thun ſollen, ſondern ſich mit den bisherigen billig erworbenen 
Lorbeeren begnügen ſollen, denn der Text der Predigt gab den „Ver⸗ 
leumdern“ einfach Recht. Man urtheile ſelbſt. Herr Hauptpaſtor Trummer, 
gewiß der einwandfreieſte Zeuge, giebt an, ſeine Worte hätten wie folgt gelautet: 
„Wenn unſer berühmter Feldherr, deſſen Art es nicht zu fein pflegt, leichtfertige 
oder unüberlegte Worte zu ſprechen, mit allem Ernſt und aller Entſchiedenheit 
im deutſchen Reichstag Verſtärkung des Heeres im Angeſicht der von 
Seiten feindlich geſinnter Nachbarvölker drohenden Gefahren verlangt hat, 
ſo iſt es doch kaum zu begreifender Hochmuth und uur dazu geeignet, die 
Sorge um unſeres Volkes Wohl zu vermehren, wenn man ſolchen ge: 
wich igen Worten und ernſten Forderungen im Kampfe der Parteileiden⸗ 
ſchaften nur halbes und unwilliges Gehör ſchenkt. Da gilt es wohl, zu 
beten und zu flehen, Gott möge Alles zum Beſten lenken und verhüten, 
daß die über den inneren Hader frohlockenden Feinde ihre Rachegelüſte um 


4 Birerinu, 12. Jan. [Von der Börse.] Der Verkehr zeigte 
Anfangs zwei verschiedene Richtungen. Während Montanwerthe wei- 
ter fest lagen, zeigten die anderen Gebiete eine ausgesprochene matte 
Haltung. Als später Berlin gleichfalls schwache Tendenz meldete, ver- 
schärfte sich die Verstimmung, so dass dieselbe schliesslich auch auf 
das Montangebiet übergriff. — Die Auslassungen der englischen und 
österreichischen Blätter über die gestrige Rede des Reichskanzlers 
machten keinerlei Eindruck. — Schluss überall lustlos. — Geschäft 
zuweilen ziemlich lebhaft. 

Per ultimo Januar (Course von 11 bis 1¾% Uhr): Ungar. Goldrente 


83 ¼—83 bez., Russ. 1880er Anleihe 83—82¾ bez., Russ. 1884er Anleihe 
957/%— / bez., Oesterr. Credit. Actien 484—3½ bez., Vereinigte Königs- 


und Laurahütte 88½ ö /, bez., Russ. Noten 190¼½ —189¾ bez., 


Türken 14½ — 9% bez., Egypter 75 ¼½ 747% bez., Orient-Anleihe II 588% 
bez, u. Gd., Donnersmarckhütte 44½ —45½—¼ bez., Oberschles. Eisen- 
bahnbedarf 49½—50½ — / bez. j 


Auswärtige Anfangs-Course. 
(Aus Wolff's Telegr. Bureau.) 
Berlin, 12.Januar, 11 Uhr 55 Min. Credit-Actien 485, —. Disconto- 
mmandit —, —. Schwach. . g 
Berlin, 12. Januar, 12 Uhr 30Min. Credit-Actien 483, 50. Staats- 
bahn 411, 50, Lombarden 165, 50. Laurahütte 88, 50. 1880er Russen 
82, 80. Russ. Noten 190, —. 4proc. Ungar. Goldrente 83, —. 1884er 
5 — 95, 80. l 10 1 70. e 5 —. Disconto- 

mmandit 205, 60. 4proc. Egypter 75, —. 8 . 

Wien, 12, e 10 Uhr 10 Min. Credit-Actien 291, 50. Ungar. 
Credit-Actien —, —. Staatsba Lombarden —, —. Galizier 
—, —. Oesterr. Papierrente —, Marknoten 61, 90. Oesterr. Gold- 
rente —, —. 40% ungar. Goldrente 103, 05. Ungar. Papierrente —, —. 
Elbthalbahn —, —. 8 0 g 

Wien, 12. Januar, 11 Uhr 10 Min. Credit-Actien 291, 40. Ungar. 
Credit-Actien —, —. Staatsbahn 255,25. Lombarden 101,40. Galizier 
203, 10. Oesterr, Papierrente 82, 50. Marknoten 61, 95. Oesterr. Gold- 
dente —, —. 4% ungar. Goldrente 103, —. Ungar. Papierrente 92, 90 
Elbthalbahn 161, 50. Fester. 3 

Frankfurt a. M., 12. Januar. Mittags. Credit-Actien 234, 12, 
Staatsbahn = = eg —.—. Galisier 166, 25 Ungarn 83, —. 
Egypter 75, 20. Laura . Credit —, —. wach. { 

Paris, 12. Januar. 3%, Rente 82, 17. Neueste Anleihe 1872 110, 02. 
Italiener 99, 20. Staatsbahn 511, 25. Lombarden —, —. Neue eihe 
von 1846 —, —. Egypter 377, —. Schwach. 
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ſo eher zur Ausführung zu bringen ſuchen, oder wolle 19 5 wenn ſie's 
thun, daß dann, wie damals vor 16 Jahren, dadurch einem Schlage 
aller Zwiſt bei uns verſchwinde und uns erhalten werde, was mit jo 


ſchweren und blutigen Opfern erworben iſt. Wer kann ausdenken, wie 


viel ſchwerer und blutiger ſie zum zweiten Male werden könnten? Doch 
ſorget nichts! ꝛc.“ Und angeſichts dieſer Auslaſſungen hat noch heute 
unſer nationalsgouvernementales Blatt die — Kühnheit, zu behaupten, 
Herr Hauptpaſtor Trummer hätte nichts geſagt, was zu ſagen nicht Pflicht 
jedes Geiſtlichen heut zu Tage wäre. Gott ſei Dank, daß die Mehrzahl 
derſelben denn doch anderer Anſicht iſt — auch in Lübeck. 


u a ———— 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 12. Januar. 

Die neue Operationsbaracke der Kgl. Chirurgiſchen Univer⸗ 
ſitätsklinik. Am 10. Januar iſt in aller Stille eine der Wiſſenſchaft 
und dem Wohle der leidenden Menſchheit gewidmete Stätte, nämlich die 
neuerbaute Operationsbaracke der Kgl. Chirurgiſchen Univerſitätsklinik, 
ihrer Beſtimmung übergeben worden. Da ein ſolches Ereigniß für die 
Geſchichte unſerer Hochſchule immerhin einige Bedeutung hat und auch das 
große Publikum in Stadt und Provinz intereſſiren dürfte, möge ein kurzer 
Bericht über die Entſtehung und den Zweck dieſes Inſtituts hier ſeinen 
Platz finden. 

Wie bekannt, iſt ſeit einer Reihe von Jahren die Kgl. Chirurgiſche 
Klinik in dem ſogenannten Pulvermacherhauſe, das einen Theil des ſtädti⸗ 
ſchen Allerheiligen⸗Hoſpitals bildet, untergebracht. Die Räume, namentlich 
die zu Unterrichts⸗ und Operationszwecken beſtimmten, genügten aber ſchon 
längſt nicht mehr der alljährlich wachſenden Zahl der Studirenden und 
den Anforderungen, welche der heutige hochentwickelte Standpunkt der 
Chirurgie, beſonders in Bezug auf die Technik der Operationen, ſtellt. 
Zudem fehlte es an Nebenräumlichkeiten für das hilfeſuchende Publikum. 
Dieſe mit der Zeit ſich immer unangenehmer fühlbar machenden Verhält⸗ 
niſſe waren wohl mit die Hauptveranlaſſung zu dem Beſchluſſe der Staats⸗ 
regierung, ſämmtliche Kliniken ganz aus ihrer Abhängigkeit von dem 
ſtädtiſchen Hoſpital zu befreien und in großartigen Neubauten unterzu⸗ 
bringen, die ganz den modernen Bedürfniſſen des Unterrichts entſprächen' 

Aber ein ſolches Werk braucht, wie die Erfahrung lehrt, viel Zeit, bis 
zur gänzlichen Vollendung vielleicht noch 8 bis 10 Jahre, und ſo lange 
konnte die Chirurgiſche Klinik auf ein neues Aſyl nicht gut mehr warten. 
Deshalb unterbreiteten vor etwa zwei Jahren die den kliniſchen Semeſtern 
angehören den Studirenden dem Senat der Univerſität eine Petition um 
Abhilfe der dringendſten Uebelſtände, insbeſondere des Raummangels. 
Dieſe Petition hatte zur Folge, daß eine Commiſſion aus dem Miniſterium 
ſich von dem unzulänglichen Zuſtande der kliniſchen Räumlichkeiten über⸗ 
zeugte, und daß von der zuſtändigen Behörde zum Bau eines neuen 
Operations: und Lehrſaales die Genehmigung ertheilt wurde. Dieſer Bau 
ſollte nur einem vorübergehenden Bedürfniß, bis zur Fertigſtellung des 
großen definitiven Gebäudes im Maxgarten, entſprechen und daher aus 
leichtem Material aufgeführt ſein; glücklicherweiſe war an der Weſtſeite 
des Pulvermacherhauſes noch ein genügend großer Platz vorhanden, der 
von der Stadt bereitwilligſt für den in Rede ſtehenden Zweck hergegeben 
wurde, und ſo konnten die alten Krankenſäle der Klinik direct mit dem 
Neubau in Verbindung gebracht werden. 

Nachdem die Pläne gemäß den Angaben des Directors der Chirurgiſchen 
Klinik, Prof. Dr. Fiſcher, von dem königlichen Landbauinſpector Wald⸗ 
hauſen gezeichnet waren, wurde der Bau unter Leitung des kgl. Bauraths 
Knorr in der Zeit vom 1. September bis Ausgang December ſammt allen 
inneren Einrichtungen vollendet. 

Wer vom Königsplatze nach dem Bürgerwerder geht, dem wird gewiß 
der zierliche, einen angenehmen Gegenſatz zu den übrigen Hoſpitalbaulich⸗ 
keiten bildende, in Fachwerk ausgeführte Anbau des Pulvermacherhauſes 
mit feinen großen Fenſtern und dem glashausartigen Pavillon auffallen, 
zumal er bis faſt an die Königsbrücke heranreicht. Den Haupttheil des⸗ 


ſelben nimmt natürlich der große Operations- und Lehrſaal ein, ein Raum 
von 13 Meter Länge (ohne den Vorbau), 10 Meter Breite und ca. 10 Meter 
Höhe. 


— — . — —— ——— — . — — 


Er zerfällt in zwei Abtheilungen, deren eine die amphitheatraliſch 


Cours- O Blatt. 


Breslau, 12, Januar 1837, 


Berlin, 12. Jan. [Amtliche Schluss-Course,) Ruhig. 
Eisenbahn-Stamm-Astlen. Cours vom II. 12 
113 12. [Schles. Rentenbriefe 104 20104 20 


Cours vom 
94 200 94 — | Posener Pfandbriefe 102 40102 50 


Meinz-Ludwigshaf. . 


Galla. Carl-Ludw.-B. 82 20| 82 20] do. 40. 3½% 99 30 99 30 
Gotthardt- Bahn. 98 70: 98 90] Goth. Prm.-Pfbr. 5.1 106 60106 90 
Warschau-Wien : 298 — 297 60 do. do. S. II 103 90/104 — 
Lübeck-Büchen 158 40158 20 Elsenbahn-Priorltäts-Ohligatisnen, 


Bresl.-FreibPr. Ltr. H. 
Obe chi. % Lit. E 102 50 — — 
102 * 


0. 5 

do. 4½% 1879 106 70106 90 
R.-O.-U.-Bahn 4% l. — — 103 40 
Mähr.-Schl.-Ctr.-B. 53 70 53 60 


Elsenbahn-Stamm- Prioritäten. 
Breslau-Warschau 62 80; 62 70 
Ostpreuss. Südbahn 105 — 105 50 

Bank-Autlen. 
Zresl. Discontobank 91 —ı 90 20 
do. Wechslerbank 101 20/101 30 


Oberschl. Eisb.-Bed. 48 70! 49 70 
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angeordneten Plätze der Zuhörer enthält, während die andere, ſammt dem 
Vorbau nur für die Operationen beſtimmt iſt. Dieſer Vorbau hat in 
ſeinem Grundriß die Form eines halben Octogons und beſteht nur 
aus Glas. 

Außer den nach Süden und Norden angebrachten, bis an die Decke 
reichenden Fenſtern iſt noch dem Dache ein ſehr großes Oberlicht einge⸗ 
fügt, ſo daß der ganze Saal von Licht förmlich überfluthet wird und in 
dieſer Beziehung ſelbſt den weiteſtgehenden Anforderungen unſeres ver⸗ 
dienſtvollen Augenhygienikers entſprechen möchte. Der Boden iſt asphaltirt 
und für die Ausübung der antiſeptiſchen Methoden ſind ſelbſtverſtändlich 
die umfaſſendſten Einrichtungen getroffen. 

An der Nord- und Oſtſeite des Saales zieht ſich noch eine Reihe von 
Zimmern hin, die den verſchiedenen Bedürfniſſen entſprechen, eins für die 
täglich gebrauchten Inſtrumente, zwei zur Ablage der Operirten, ein Zim⸗ 
mer für den Director und eins für den Diener der Anſtalt. 

Am 10. Januar begann der kliniſche Unterricht im neuen Jahre und 
bei dieſer Gelegenheit wurden zum erſten Male die neuen Räume ihrer 
Beſtimmung gemäß benutzt. 

Profeſſor Fiſcher eröffnete die Klinik mit einer Anſprache an die zahlreich 
erſchienenen Studirenden, in der er die Anweſenden im neuen Jahre und 
in den neuen Räumen begrüßte. Er machte ſodann darauf aufmerkſam, 
daß die Hochſchule dieſes ſchöne Geſchenk der Gnade des Kaiſers, der Für⸗ 
ſorge des Cultusminiſters und der allezeit bereiten Munificenz der ſtädti⸗ 
ſchen Behörden zu danken habe. Er gab ferner eine Geſchichte des Baus 
und wies hin auf die noch viel großartigeren Einrichtungen, die die Bauten 
im Margarten gewähren würden, und bat die Studirenden, mit demſelben Fleiß 
und derſelben Liebe für die Wiſſenſchaft, wie früher, auch in den ſchöneren und 
weiteren Räumen dem Unterricht in dem fortgeſchrittenſten Zweige der Mediein, 
der Chirurgie, zu folgen. Er ſelbſt wolle ſich Mühe geben, ihnen nicht nur das 
weite Gebiet des Erkennens und Könnens in ſeinem Fache zu erſchließen, 
ſondern ſie auch, was an ihm läge, zu humanen Aerzten, zu guten Collegen 
und zu vaterlandsfrohen Staatsbürgern zu machen. — Darauf begann der 
theoretiſche und praktiſche Unterricht. 

Wie verlautet, ſoll nun beſchloſſen ſein, den definitiven Neubau für 
die Chirurgiſche Klinik im Margarten erſt an letzter Stelle in Angriff zu 
nehmen. Bei der Ueberſiedelung in jenen wird contractmäßig die neue 
Operationsbaracke, die auf fiscaliſche Koſten erbaut iſt, in den Beſitz des 
Allerheiligenhoſpitals übergehen. Dr. B. 

„ Verlegung eines Theiles des Rawitſcher Seminars nach 
einem Orte Niederſchleſiens. Wir hatten bereits früher Gelegenheit 
zu berichten, daß, nachdem die Verhandlungen mit der Stadt Görlitz und 
bezw. mit einem dortigen Fabrikbeſitzer zu keinem für die Staatsregierung 
annehmbaren Abſchluſſe gebracht werden konnten, behördlicherſeits die 
Verlegung der katholiſchen Abtheilung des Doppelſeminars in Rawitſch 
nach Kloſter Grüſſau in Niederſchleſien beabſichtigt ſei. Wie uns nun⸗ 
mehr als feſtſtehend verſichert wird, iſt ſeitens des Miniſteriums der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten jetzt überhaupt von der beabſichtigten Thei⸗ 
lung des Doppelſeminars in Rawitſch in zwei ſelbſtſtändige Seminare 
bezw. der Verlegung des einen Theiles deſſelben nach Niederſchleſien 
Abſtand genommen worden. 

© Militäriſches. Der „O. A.“ vernimmt, daß vom 1. April c. ab 
der Regimentsſtab des Oberſchleſiſchen Artillerie⸗Regiments Nr. 21 und 
die neu zu creirende Abtheilung deſſelben nach Schweidnitz, die alte Ab⸗ 
theilung deſſelben Regiments von Schweidnitz nach Gleiwitz, ferner das neu 
zu formirende Bataillon des Regiments Nr. 18 ebenfalls nach Gleiwitz 
und die neue Train⸗Compagnie nach Breslau in Garniſon kommen. 
Neiſſe behält die Abtheilung des Oberſchleſiſchen Artillerie⸗Regiments. 

„Herr Stadtrath Eichborn +. Wie uns ſoeben mitgethell k 
wird, iſt Herr Stadtrath Eichborn heute plotzlich an einem Schlag⸗ 
anfall geſtorben. Er hatte bis 1 Uhr in ſeinem Bureau gearbeitet, 
wurde auf dem Heimwege unwohl, ſo daß eine Droſche requirirt 
werden mußte. Auf der Fahrt iſt Herr Stadtrath Eichborn 
verſchieden. ; 

«Liegnitz, 11. Jan. (Ueber die Ergreifung des Mörders! 
berichtet der „Liegn. Anz.“ noch: „Die Feſtnahme des Reichelt geſchah 
heute Morgen durch die Herren Polizei⸗Commiſſar Schmidt und Polizei⸗ 


Letzte Course. 

Merlin, 12. Jenuar, 3 Uhr 15 Min, [Dringl, Original-Depesche der 

Breslauer Zeitung.] Befestigt. 
Cours vom Il, 12. 
Desterr, Credit. .ult, 487 — 484 50 
Disc.-Command. ult. 207 —1206 25 
Franzosen. .....ult, 414 — [411 5U 
Lombarden..... ult. 166 — 164 
Conv. Türk, Anleihe 14 37| 14 
Lübeck-Büchen ult. 158 621158 
Egypter. . 75 37 75 
Marienb.-Mlawka ult 42 25 41 
Ostpr. güdb.-St.-Act. 68 
Sccbeesnn 2 


Cours vom 
Gotthard. ult. 
Unger. Goldrente ult. 
Mainz-Ludwigshaf. . 
— | Kuss. 188Ver Anl. ult. 
37 Italiener. ...ult, 
50 | Russ.ILOrient-A. ult. 
75 


11. 7 3% 
98 70| 98 75 
83 37| 83 


Laurahütte ult, 
Galizier . ..... ult. 37 
Kuss. Banknoten ult. 190 50190 50 
Neueste Russ. Anl. 96 —| 95 87 


2 
en 


Producten-Börse. 

Berlin, 12. Januar, 12 Uhr 30 Min [Anfangs-Course,] Weizen 
(gelber) April-Mai 166, 25, Mai-Juni 168, —. Roggen April-Mai 133, 25, 
Mai-Juni 133, 50. Rüböl April-Mai 46, 50, Mai-Juni 46, 70, Spiritus 
April-Mai 38, 50, Juli-August 40, — Petroleum Januar 23, —, Hafer 
April-Mai 112, 25. 

Berläss, 12. Januar. e e 
| 


Ausländische Fonds. Cours vom 11. Cours vom 11. 12. 
Deutsche er 11 x 20 8 10 Italienische Renta. 99 80] 99 90 Weizen. Niedriger. Rüböl. Still. | 
5 I 487 — 484 50] est 4% Goldrente 91 80 91 70| April-Mai..... . 167 251165 75 April-Mai....... 46 50 46 50 
dest, Credit-Anstalt 05 70 105 50] o. 4 70% Papierr. 66 50 66 30] Mai-J uni 170 —|167 50] HMai- Juni 46 70 46 70 
Schles. Bankverein 1 do. 4½% Silberr. 67 80 67 30] Roggen. Fiauer. 
Industrle-Gesellschaften. do. 1860er Loose 116 70116 70] April- Mai 133 50/133 — Spiritus. Flau. ö 

Brel. Bierbr. Wiesner 59 70) 59 70 Poln. 5% Pfandbr.. 60 10 60 —| Maio un 133 701183 25 loco 37 20 87 20 
do. Eisnb.-Wagenb. 100 50 100 20 do. Liqu.-Pfandb. 55 80 55 60] Juni-Juli.. ..... 131 50134 — | April- Mai 38 70 28 40 
do. verein. Oelfabr. 64 40) 64 50 Rum. 50% Staats-Obl. 93 70 94 —| Hafer. Juni. Juli 39 70 39 50 
Hofm.Waggonfabrik — — 99 20 do. 60% do. do. 105 — 105 —| April-Mai....... 112 75 — —| Juli-August 40 20 40 — 
Oppeln. Portl.-Cemt, 81 — 81 Russ. 1880er Anleihe 82 90 83 10 Mai- Juni 114 25 113 75 | 
Schlesischer Cement 110 — 112 10 do. 1884er do. 95 70 96 — Stettin, 12, Januar, — Uhr — Min. 

Bresl. Pferdebahn. 133 — 133 50 do. Orient-Anl. II. 58 70 58 80 Cours vom 11. 1 Cours vom 11. 19: 
Erdmannsdrf. Spinn. 64 — 64 —| do. Bod.-Cr.-Pfbr, 94 —| 94 30| Weizen. Flau, Rüböl. Still. 
Kramsta Leinen-Ind. 127 70/127 70 do. 1883er Golär. 109 90/110 —| April-Mai 170 — 168 50 April-Mai....... 45 50; 45 50 
Schles. Fenerversich.  1650- | Türk. Consols conv. 14 40) 14 40] Mai-Juni ....... 171 —1169 50 

Bismarckhütte .... 107 80109 —| do. Tabaks-Actien 76 90 76 — 

Donnersmarckhütte 43 70| 44 60 do. Loose 30 10 30 40| Roggen. Matt. Spiritus, 

Dortm. Union St.-Pr. 71 —| 70 50 ung. 4% Golärente 83 30] 83 10] April-Mai - 130 —|130 — | looo 36 30} 36 — 
Laurahütte ...... 88 —| 88 79 do. Papierrente . 75 25 75 20] Mai-Juni........ 731 130 50% Januar. * 36 30 38 — 
do. Br Oblig. 101 — 101 — | Serb. Rente amort.. 80 40! 80 30 Apri)-Mai. ..... 37 50 37 30 
Görl.Eis.-Bd.(Lüders) 106 — 106 — Banknoten, Petroleum. Jani-Juli ..e..:. 28 80 28 50 

Oest. Bankn. 100 Fl. 161 45161 40 


Londen, 12. Januar. Console 100, 15. 1873er Russen 94, 50. a 
Egypter 74, 05. Wetter: Nasskalt, ee er 12 5 157 oz Fra. Basen. 2 190 -|190 — 
Wien, 12. Januar. r 12 Bochumer Gussstahl 126 80 126 80 i Wechsel. 

Gau, 11. | 12 ar vom II. f Inländische Fonds, Amsterdam 8 T. 168 55| — — 
1860er Loose .. — -- — — [Ungar. Goldrente.. — — 02 8⁵ D. Reichs-Anl. 4% 106 50 106 50 London 1 Letrl. 8 T. 20 40 — — 
1864er Losse—— — = 4% Ungar. Goldrente 103 121 Preusb. Pr.-Anl. de 53 148 501148 50] do. 1 „ 3 M.20 24½ ( — — 
Credit-Actien.. 292 30 291 20 [ Oesterr. Papierrente — — 5 50 br.3½% St. Schldsch 100 501100 50] Paris 100 Fres. 8 T. 80 531 — — 
„ 26 55126 55 brenne a 108 40 106 30 Wien 100 Fl. 8 T. 161 35] 161 25 

Anglo 2 ——— DDP 126 5501 rss. 3½0% cons. Anl. 101 80101 90 de. 100 Fl. 2 M. 160 40! 160 35 
dene ‚A-Cert, 100 20 (254 20 [Oester. Golärente. — 10 52 80 Seh 2 %% fbr k. 4 99 70] 99 401 WarschanioosRgT. 189 60 190 
. Eisenb. . Fapı . ERT 1,0 5 
a 03.60 202 75 Elbthelbahn . — | —— Privat-Discont 3%. 
9 955 9 951, | Wiener Unionb ank 
61 95 6] 95 | Wiener Bankverein 


G—[—ä— — 2 


11 40 11 40 


„Gründung in Schandau. Wie der . Nat.-Ztg.“ von nächst inter- 
essirter Stelle mitgetheilt wird, ist die mehrfach erwähnte Umwandlung 
des Sendig’schen Etablissements in Schandau in eine Actien-Gesellschaft 
nunmehr erfolgt. Bei dem Umfange und der stetig fortschreitenden 
Entwickelung der Sendig’schen Unternehmungen, welche mit der von 
Jahr zu Jahr sich steigernden Frequenz des Bades Schandau Hand in 
Hand ging, erschien diese Form als die der Bedeutung des ig, een 


Geschäfts entsprechendste. Die Actien blieben zum grössten Theil in 


Iden Händen des Herrn Sendig und nur ein kleiner Theil soll durch 


die Herren Günther u. Rudolph in Dresden zum Verkauf gela 5 
Glasgow, 12. Januar, Se 


11 Uhr 10 Min. Vorm. Roheisen, Mixed 
numbers Warrants 47, = 


FC // / / / (K. 


— 


EZ — H·—W 


„„ 


gehoben habe, wenn die freundlichen Beziehungen dieſer Mächte zu 
einander betont ſind, ſo könne dies Oeſterreich nur mit ebenſo hoher 


land ſei feiner militärtſchen Laſten müde, werde der Friede nicht eine [erster Hand, und wenn nicht dasselbe durch Preiserhöhungen ein stär- 
BEREITETE EFTTERTEN SEATYSTELLUTTTIHE. BES TETUSTSTREEIRENMTSTETSTAREERTIETEERREN 


Sergeant Güttel; dieſelben brachten zunächſt in feinem Neue Carthaus⸗ 
ſtraße Nr. 44 belegenen Logis in Erfahrung, daß Reichelt Sonntag Nach⸗ 
mittag 5 Uhr von Hauſe ortgegangen, und erſt heute Morgen 5 Uhr 

rückgekehrt ſei. In dem Logis angelangt, fanden ſie Reichelt noch im 

ette; eine ſofort vorgenommene Hausſuchung förderte zunächſt eine Uhr 
zu Tage, die den Schulz'ſchen Eheleuten geraubt worden iſt, ein Porte⸗ 
monnaie mit Geld und ein Paar neue Stiefel, die offenbar von dem ge⸗ 
raubten Gelde gekauft worden ſind; ferner fand man den Ueberzieher des 
ermordeten Schulz, während Reichelt den ſeinigen in der Schulz'ſchen 
Wohnung zurückgelaſſen hatte. Reichelt, der ſich nun entdeckt ſah, ſchien 
Ka gebrochen, und unter Schluchzen legte er ein Geſtändniß ab; danach 


Woche geſichert ſein. Die „Times“ meint, Deutſchland könne mehr 
als die anderen Mächte zur Erhaltung des Friedens thun, aber nur 
dann, wenn es geſichert gegen jeden möglichen Angriff ſei. 


Handels-Zeitung. 


Breslau, 12. Januar. 


Amsterdam, 12. Decbr. Der Preis für Privatsilber ist von 78 
auf 80 erhöht. 


* Vom Liverpooler Baumwollenmarkt schreibt man der,, Fr. Ztg.“: 
„Nachdem Newyork trotz fortdauernd starker Zufuhren sowohl im 
Innern als auch in den Häfen der Vereinigten Staaten um mehrere 
Points höher gegangen, musste der hiesige Markt folgen, obgleich man 
diese Zufuhren mit den niedrigen Ernteschätzungen nicht recht in Ein- 
klang bringen kann. . In Privattelegrammen aus Amerika wird die 
Ernte jetzt auch vielfach auf 61/,—®/, Millionen Ballen taxirt. Der 
Markt stört sich indess augenblicklich wenig daran, ob der Umfang 
der Ernte etwas höher oder niedriger ausfallen wird. Die vor- 
herrschende Meinung ist, dass gegenwärtige Preise gegenüber dem 80 
bedeutend gestiegenen Consum sowohl auf dem Continent als auch in 
Amerika nicht theuer sind, namentlich wenn das Geschäft in Manchester 
in der Weise fortdauert wie in den letzten Monaten. Am Platze sind 
die meisten Amerikaner 1/,, D. gestiegen, Brasilianer waren sehr ge- 
fragt und die besseren Sorten notiren ½6 D. mehr. Egypter haben 
bei guter Nachfrage theilweise 1/,—3/,, D. gewonnen. Surats bleiben 
stetig, nur fair und good fair Bengal verlor 1/,,;, D. Terminpreise 
stellen sich % — 5 D. höher. Die Zufuhr betrug 138269 Ballen, 
wovon 107 237 amerikanischer, 7913 brasilianischer, 14809 egyptischer, 
3101 westindischer und 5209 ostindischer Baumwolle. Der Umsatz am 
Platze belief sich auf 51030 Ballen, wovon Spinner (einschliesslich 
34 210 direct bezogener) 78300, Speculanten und Exporteure den Rest 
entnahmen. Wirkliche Ausfuhr 3919. Der Vorrath am Platze hat sich 
um 56 310 Ballen vermehrt und beziffert sich gegenwärtig auf 728 350 
gegen 595 330 in der entsprechenden Woche des Vorjahres, davon sind 
amerikanisch 534 000 gegen 452000, ostindisch 69 000 gegen 19 000. 
Schwimmend sind an amerikanischer Baumwolle für Liverpool 290 000 
gegen 216000, für den Continent 405 000 gegen 290 000, an ostindischer 
für Liverpool, London und den Continent 64000 gegen 64000. Der 
esammte sichtbare Vorrath beziffert sich auf 3 309 000 gegen 3 091 000, 
avon sind amerikanisch 2 876 000 gegen 2 758 000, ostindiseh 238 000 

egen 152000. — Im Manchester Garn- und Tüchermarkt zeigen sich 
Käufer jetzt wieder eher bereit, die geforderten Preise zu bewilligen 
als bisher, obschon das Geschäft im Allgemeinen nicht sehr belebt ge- 
nannt werden kann. Für Indien sind indess während der letzten Tage 
verschiedene grössere Ordres placirt worden und der Markt ist rundum 
fest im Einklang mit dem Rohmaterial.“ 


„ Papier-Industrie. Aus Stuttgart wird der „Fr. Z.“ geschrieben: 


abe er ſich Sonntag Abend in das Schulz'ſche Haus eingeſchlichen und 
dem Dachgeſchoß verſteckt gehalten; dann ſei er aus ſeinem Hinterhalt 
hervorgebrochen, habe zuerſt den in den oberen Räumlichkeiten ſich befins 
denden Ehemann Schulz mit einem ſtarken Holzſcheit erſchlagen, und dann 
der Ehefrau, die ſich im Parterre aufhielt, mit einer Rübenſtampfe den 
Garaus gemacht. Der Mörder muß mit einer geradezu kannibaliſchen 
Rohheit die That vollbracht haben, denn die Leichen ſehen ſchrecklich aus, 
und die Mordinſtrumente ſind ganz mit Blut beſudelt. Das Treppen⸗ 
8 in deſſen Nähe der Leichnam des Mannes liegt, iſt 3 
aß die Ermordeten ſich noch nicht zur Ruhe begeben hatten, beweiſt der 
. Zuſtand der Betten. Die Mörder haben ſich bereits geſtern 
bend von Goldberg nach Liegnitz zurückbegeben, und Reichelt hat offen⸗ 
bar die Nacht außerhalb ſeiner Wohnung zugebracht. Mielchen, welcher 
Georgenſtraße 8 wohnt, und deſſen Mitthäterſchaft durch die Annahme des 
Blutgeldes hinreichend erwieſen ſein dürfte, wurde heut früh in der Arbeit 
verhaftet. Bei dem Transport der Beiden nach dem Landesgerichts⸗Ge⸗ 
fängniß folgte ein zahlreiches Publikum, welches die beiden Verbrecher zu 
Iynchen drohte. — Die Section der Leichen findet heute und morgen ſtatt.“ 


Nachrichten aus der Provinz Poſen. 

» Nakel, 10. Januar. [Guts verkauf] Das „Pos. Tagebl.“ be⸗ 
richtet: Am 14. März d. J., Vormittags 10 Uhr, ſoll im Wege der 
rng das im Grundbuche von Schönhauſen, Band 1, 

l. 1, eingetragene Gut Schönhauſen vor dem hieſigen Amtsgerichte ver⸗ 
ſteigert werden. Das Gut hat einen Flächeninhalt von 458,67,46 Hectar 
und iſt mit 1144,83 Thlr. Reinertrag zur Grundſteuer, mit 1458 M. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 


Telegramme. 
(Original⸗Telegramme der Breslauer Zeitung.) 

* London, 12. Januar. Die Reden Moltkes und Bismarcks 
werden von den meiſten Morgenblättern peſſimiſtiſch aufgefaßt. Der 
„Standard“ glaubt, die Reden geſtalten die politiſche Situation 
düſterer als je, ſelbſt wenn das Armeegeſetz genehmigt werde, ſei 
er Wan en nicht abgewendet. (Vergl. „W. T. B.“ Red.) 
Die „Daily News“ folgerten, der Dreitaiferbund ſei durch die Aus⸗ . e. stattgehabten Versammlung süddeutscher Papier-Fabri- 
ſtoßung oder den Austritt Oeſterreichs aufgelöſt. — le. — dass die Etablissements vollauf beschäftigt 

Es verlautet, eine geheime Convention ſei zwiſchen der Türkei und seien und von einer Deberproduetion nicht die Rede sein könne, Die 


Mo > Ursachen für die seither auf dem Industriezweig lastende Depression 
een „„ seien in Wegfall gekommen, so dass es nur von dem einmäthigen Vor- 
(Aus Wolff 's Telegraphiſchem Bureau. 


gehen tr ee ae eig — ae der ge- 
1 f . drückten Preise durchzusetzen. Von diesem Gesichtspunkt aus sei zu- 
8 Wien, 12. Januar. Das „Fremdenblatt“ hebt den warmen nächst freudig zu begrüssen, dass die sächsischen und schlesischen 
herzlichen Ton hervor, worin Fürſt Bismarck geſtern in Durchführung Fabrikanten in der am 9. November 1896 in Dresden abgehaltenen 
ſeiner Friedensmiſſion Oeſterreichs gedachte. Wenn Bismarck den Versammlung durch die beschlossene Preiserhöhung für billigere Sorten 
Einfluß der Dreikaiſermächte auf die Befeſtigung des Friedens hervor⸗ die Conformität der Preiss mit denen der süddeutschen Producenten 
hergestellt: haben. Letztere gingen noch einen Schritt weiter, indem 
sie beschlossen, auf die Anfrage des Vorstandes des Vereins deutscher 
5 Papierfabrikanten zu antworten, dass eine Preiserhöhung von minde- 
Befriedigung erfüllen, wie die nachdrückliche Widerlezung der for viel: | stens 3 Pf. pro KIgr. für Pack- und holzstoffheltige Papiere und von 
fach variirten Meinung, als wäre das Verhältniß Deutſchlands zu 5 PR pro Kigr. für holzfreie Papiere nöthig und durchführbar seien.“ 


kerss werden sollte, so ist doch wohl anzunehmen, dass das Resultat 
der letzten Ernte kein so gutes war, als man erwartete. Demzufolge 
wäre es nicht unmöglich, wenn der Consum stärker hervortritt, dass 
das locale Geschäft ein wesentlich Besseres für die Zukunft verspricht 
und dass weitere Preiserhöhungen unabhängig von den Hauptplätzen 
eintreten dürften. Gerste bleibt nur in feinen Qualitäten beliebt und 
sind auch hierfür Preise etwas höher zu notiren. Hafer recht fest, 
Preise höher. Alle anderen Artikel sind unverändert zu notiren und 
zwar: Weissweizen 15,00—16,60 M., Gelbweizen 15,00—16,00 Mark, 
Roggen 12,60 bis 13,30 Mark, Gerste 11.00 14,00 M., Hafer 10,60 
bis 11,60 M., Raps 19,80—20,40 Mark, Rapskuchen 11,40—12,00 Mark, 
Leinkuchen 15,00—16,00 Mark, Futtermehl 8,60—9,20 Mark, Weizen- 
kleie 7,80—8,20 M. (Detailpreise 1 M. höher). Alles per 100 KlIgr. 
Kartoffeln, weisse 85 Pf. bis 95 Pf., rothe 95 Pfg. bis 1,05 Mark per 
50 Kilogramm. 


Kartoffeln. Berlin, 11. Januar. [Bericht von H. Gareiss.] 
Während des anhaltenden Frostwetters konnten diese Woche gar keine 
Kartoffeln per Bahn verladen werden. Die Läger wurden in Folge 
dessen sehr geräumt und Preise gingen bedeutend höher. Einige 
Fuhren kommen täglich von Besitzern aus hiesiger Gegend,f erzielten 
aber auch höhere Preise als vor dem Frost. Gute rothe Esswaare 
brachte pro Centner ab Lager bis 2 M., Futter- und Brennwaare per 
24 Ctr. bis 30 M. (B.-u. HZ) 


Wasserstands-Telegramme. 
Breslau, II. Januar. Oberpegel — m, Unterpegel ＋ 0,04 m. 
— 12. Januar. Oberpegel 4,84 m, Unterpegel + 0,04 m. 


Musikalienhdig., 
Familiennachrichten. Cranz, Saane 
Verlobt: Frl. Eva Zimmermann, Billige Abonnements. Eintritt täglich. 
A 3 est Sonne B 
ittershauſen i. Weſtpr. — Graue 
dem, r Yipete Steintonft, | up Specialit®, BE 
r. Paſtor C. Werner, Deſſau. ei. - 
een Hr. Dr. Max Grei- Familien-Aneigen aller 
nert, Frl. Anna Neuſch, Ra: Einladungs- Karten, Menu, 
tibor— Breslau. Ehren-Bürger-Briefe, Adressen, 
W ar er ee t. Vereine, 
Czudnochowska, geboren 
Weber, Wiesbaden. Fel Auguſte maenner u.Landwthsch Formulare 
Elſaſſer, Potsdam. Hr. Major r e 8. 
u. Poſtdir. a. D. Frhr. Adolph Artiſt. Inſt. M. Spiegel, Breslan. 
v. Houwaldt, Züllichau. Herr 
Polizei⸗Hauptm. Heinrich Rieſe, Leons de frangals, con- 
Berlin. Herr Gutsbeſitzer Exrnft | versation et grammaire, données 
Sprotte, O.⸗Weiſtritz. par Mme. Gery, Junkernstr. 32, II. 
REEL EEE TEEN BE EDEL EAST TIERE UOTE NICHT LITT LITT TIER TRETEN TTS CET ERTET j c —— 


Angekommene Fremde: 
Hötel welsser Adler, Liebert, Kfm., Königsberg.] Bick. dto. 
Ohlauerſtr. 10/11. Przegladzkey Kfm. Kaliſch. Cohn, dto. 
v. Cleve. Rgisbeſ., Wiefau.] Siebert. Kfm., Düſſeldorf. Ooldenkranz. Kfm., Zürich. 
Gräfin v. Dyhrn und Gom- Heinemann’s Hötel Hötel du Nord, 
teffe, Schloß Reefewig.| „zur goldenen Gans“, vis-à-vis dem Genttalbahnh. 
v. Debſchitz, Rgtsbſ., Trebnitz. Dr. Graf v. Mieroczowski, Schneider, Gymn. Director, 
v. Jordan, Amtsrath, Klein. Rgb., Krakau. Schtimm. 
Obiſch.] Güttler, Fabrikbeſ., n. Frau Baron v. Feilitſch. Rgb., 
Muller ⸗Baudiß, Rittmeiſter Reichenſtein. Pfaffendorf. 
und Rtgsbſ., Gr.⸗Baudiß. Weber, Rgb., Jauer. Fr. Johanne Zihlod, Militſch. 
Knoch. Kfm., Zittau. Ohlſen, Inſpect., Miechowitz. Fr. Romberg Hamburg. 
Drouven, Kfm., Aachen. Böfe, Kfm., Berlin. Graf Dzieduszycki, Rgb., 
Trappen, Direct. Friedland. Gebhardt. Kfm., Mainz. Galizien. 
Mehler, Kfm., London. Stöhr, Fabrikant, Peitz. Geißler, Kfm., Görlig. 
Wynantz, Kfm., Bordeaux. Züllihauer, Kfm., Schneide · Buchwald. Gutsbeſ., Gulm i. L. 


Rußland jemals geei B u locke Oeſter⸗ Hardy, Kfm., Berlin. mühl. Linz, Fabritbeſ. Rawitſch. 
ie mit en so 2 n 1 Hie Fa Da Ausweise. Rößner, Kim., Greiffenberg. Michels, Kfm., Crefeld. Heidrich. Kfm., Neuſtadt OS. 
bet ö $, 15 fed b „ Oosterr.-Ungar: Staatsbahn. Ausweis der &sterreich.- ungarischen] Baronin v. Zedlitz-Neukirch] Müller, Km., Paris. Brüdzam, Kfm., Berlin. 
etont, was Bismarck geſagt habe, ſei A erzeugend für jeden redlichen Stastobahn vom 5. bie 11. Januar: Einnahme 589 861 Fl., Plus 5676 Fl. und Baroneſſe, Kynau. Gloffka, Rab. Wundſchüz. Lapp Kfm. Mallwiz. 
Menſchen. Die Bemerkungen über Frankreich zeigten Achtung vor „„ Galisch Hötel, Riegner’s Hötel, Mangnus, Kfm., Leipzig. 
der franzöſiſchen Nation, das ſtolze deutſche Machtbewußtſein ſei frei Marktberichte. Tauentzienplatz. Koͤnigsſtraße 4. Guttentag Hotelier, Gleiwitz. 


; N Gross-Mlogau, II. Januar. [Marktbericht von Wilhelm 
von jeder Verletzung frerader Supfnbtihteih Eckersdorff.] Bei Schwacher Zucbhr verkehrte der heutige Land- 

London, 12. Januar. Der „Standard“ ſagt: Die Deutſchen markt in recht fester Haltung. Preise sind etwas höher zu notiren und 
würden die hohe Stellung, welche fie unter den Völkern einnehmen, zwar für: Gelbweizen 14.60 bis 15,80. Mark, Roggen 12,60—13,20 Mark, 


Graf v. d. Recke⸗Volmerſlein. Naphtali, Kfm, n. Gem., Hötel z. deutschen Hause. 


nicht länger verdienen, wenn fie taub blieden gegen die geſtrigen] Gerste 11, 40—13,00 M., Hafer 10,60—11,20 M. Alles pro 100 Kilogr. — Dr. ». Wegmer, Gbemlker, Proskauer, Kfm., Leobſchüz. Dr. Schubert. prakt. Arzt, 


{ y h An der Getreidebörse war die Kauflust für Weizen und Roggen eine 
er ee ee 2 5 5 gute, doeh konnte es zu grösseren Umsätzen nicht kommen, weil 


die Haarſpaltereien und Abftrastionen der parlamentariſchen Führer das angebot schwach war und die Eigner W. hohe Preis- 
gner von aaren zu hohe Freis 
leiten zu laſſen. Sobald Frankreich und Rußland glaubten, Deutſch⸗ ee gestellt hatten. Auffallend schwach ist das Angebot aus 


Donrt zettel der Breslauer Börse vom 12. Januar 1887. 


© 8.Eis.Bd.Obl.|5 99,00 bz 98,90 bz Russ. Bankn. 100 SR. 190,00 bzB 190,00 bz 
Veräntwortlich: f. d. politischen und allgemeinen Theil: J. Seckles; 1. d. Feuilleton: Kar! Vollrath; ſ. d. 


Rigtsb., n. Gem., Conisdorf. Schweidnißz. Albrechtsſtr. Nr. 22. 
Frau v. Zawadzky Rtgtsb.,] Arndt, Fabrikb., Frankenberg. Berndt, koͤnigl. Kteisbau⸗ 
Schloß Jürtſch.] Preiß, Kfm., Berlin. Inſpector, Trebnitz. 
Budapeſt. Loͤwenſtein, Km., Berlin. nebſt Gem. Saarau. 
Bock, Hauptm., Trautenau. Singer, dto. von Gholtiz, Stud. jur., 
Köthen, Fabrikbeſ., Freiberg. Dr. Haſſe, Saarau. Bonn. 
Foͤrſter, Kfm. Neapel. Löwenthal, Kfm, Berlin. ruin, Fabrkt., Luckenwalde. 


Braun, Architekt, Dresden. ! Hahn, dto. 


er e Amiliche Cours e Course von II- I Uhr.) Breslau, 5 N e Keconlion, 
Meehsel-Caurse 8 12. Januar. Ausländische Fonds. inländische Eisenbahn-Stamm-Aotlen und Festsetzungen 15 de: tise 855 1 in 4 ww 5 
Amsterd. 100 Fl. 21% \kS. 1169,90 8 voriger Cours. heut. Cours. Stamm-Prloritäts-Actien. . I DEE 
do. do. 2½ 2 M. 167,90 6 zree n- . höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr, 
don 1 I.8l. 5 "| kS. | 20,40 bz Oest@old-Rente)4 | 92,15 b 92,10 B Co 87 8 EN 
er do. 5 3 M. 20.245 B do. Stb.-R. 34% 67,9075 ba 67,7570 bz Dividende 1885. 1886. vorig. Cours. heut. Cours.] Weizen, weisser 16 — 15 3 1 10 N 7 14 88 1 RS 
Paris 100 Fres. 8 |x%8. | 80,55 bz do. do. A.-O. 4%½ 67,75 B 67,65 G Br. Wsch.St.P.*)| 1%,| — | — — Weizen, gelber, 15 80 1550 14 70 14 30 14 — 13 80 
do do. 3 2 M.“ — do. Bap.-R. F. A 4½ — — Dortm.- Gronau 2 — | 66,50 & — f Roggen ....... 13 30 12 90 12 50 12 20 12 — 11 80 
. 8 a do. Mai-Novb. 4½ es a Lüb.-Büch.E.-AI7 !— ! — RAN TAT 14 20 13 40 12 40 11 70 11 30 10 40 
Warsch. 100 S. R. 5 kS. 189,50 8 do. do. 5 — — Mainz-Ludwgsh| 3½ œ — | 93,75 6 | 93,75 G Kalarınnaeasn 11 — 10 80 10 30 9 70 9 50 9 20 
Wien 100 Fl.. 4 kS. 161,25 6 do. Loose 18605 1117,09 B 117,00 bzB Marienb.-Mlwk.] J, — ! — — Erbsen 16 — 15 50 15 — 14 — 13 — 12 — 
do. do. . 4 2 M1600 bed UngSold-Rente 83,25 = => — ) Börsenzinsen 5 Procent, ‚feine mittlere ord. Waare 
- do.Pap.-Rente)5 75,10 bz 5.30 — ——— ů ů————ĩrijFꝛ rt Turn — — 
Inländische Fonds, Kos. i 1 Ausländische Elsenbahn-Actlen und Prioritäten. N % A 
voriger Cours. heut. Cours. Pola N 7 N en Carl-Ludw.-B. 5 — | — — Raps 9 8 18 80 15 
ichs-Anl.(4 106,00 G 106,40 B d Piandb J 5 60 0 b 60.25 bzB Lombarden ...|1 | — | — — Winter-Rübsen.. 19 50 18 50 18 — 

e 5,40 bes 06,30 bz 9 40 K 30 6 Oest. Franz. Stb.)5_| — | — — Zommer-Rübsen- 20 50 19 50 18 — 

re = 5 855 — 101,90 bz SE sn. Dotter ns 20 50 19 50 ee 
ale en = 3 a. 1880 da 14 | 8275 baB 3.25 b. Brsl. Discontob.(5 | 19088 | 91,25 G FFC 

gras Fr., Al. 55 31 3 5 * 18845 98950 5 9000 br . B. Kaida N 21 F Kartoffeln (Detailpreise) pro 2 Liter 0,080.09 0,10 M. 

de e, en e 5 n dene ee ee e r 8 g are 12 Senn. (Amsiicher Prodneten-Bärsen 

San. Pfr. alt. 3% 101,00 bs 1090.78 beg 88 s | 975 6 100,00 B Oesterr. Credit. 85, — | — — VCC 

eau Fil. A . 3½ 99,60 50 bas | 99,50 bah She. 6 105.00 B 104.90 B e mittel 35—37, fein 38—40, hochf. 41—44, Kleesaat weisse 

Pr 35 99,60 845 b2G | 99,50 bzB 93.90 B 93.50 bz *) Börsonzinsen 4°, Procent. unveränd., ord. 30—38, mitt. 40—50, fein 51—62, hochf. 63—75. 
. steile. 3½ 99.60445 baG | 99,50 bz 0. do. do. kl. 5 0 9450 bzB Industrie-Papiere. Roggen (per 1000 Kilogr.) ruhig, gekündigt — Centner, 
5 Fr 4 : 100,80 6 100,90 B Türk. 4865 Anl 1 oh 14,40 B ode 14,65 bz | Bresl.Strassenb. 5 — 132,50 6 132,50 6 abgelaufene Kündigungsscheine —, Jan. 131,00 Br., April- 
40. Mt X. . 4 |10085 B 100 S0 85 bzB 40.400 Fr. Loose — 20.25 K 30.25 € AR are 8 Mai 134,00 Br., Mai- Juni 136,00 Br., Juni-Juli 133,00 Br. 
do. Lit. 4% 10100 b 10120 ba rt Stte- Ani 7510 6 7510 & do. Baubank.. 0 | — | — an September-October 139,00 Gd. 
an 00: TE 4 x 100,85 B 100,8085 bsB e 3 8 80.00 6 do Spr.-A.-G. 10 — | — — Hafer (per 1000 Kilogramm) gek. — Centr., per Januar 
do, Bene . 4 1010 808 101.20 ba Serb. Goldrentefs | 80,00 , ee on Hagen ten 2 10000 al April-Mai 10060 25. 
nn 1. 4 10088 B 100 S085 bzB inländische Elsenbahn-Prlorltäts-Obllgatlonen. do. Wagenb.-G. 5¼½ — | 100,50 6 101,50 etw.bz] Rüböl (per 100 Kilogr.) geschäftslos, gek. — Ctr,, loco 
en 41) 101,00 bzG 101,20 bz Donnersmrekh. O — 44,25 bzB 44.2585,25b 2] in Quantitäten & 5000 Kilogramm —, per Januar 46,00 Br., 
Ban fäbr..4 102,40 bad 102,50 0 40a 50 b2]Div. verst. Prior. 4 [101,30 8 101,50 B Erdmnsd. A.-G. 3½ — — — 3 April-Mai 46,50 Br. 

Posener er r. 3 9945 = 9056. B r do. do. 4 1191,30 @ 101,50 B 0.8. Eisenb.-Bd. 0 9 48,50 449 2049,50 350, 2552] Spiritus (per 100 Liter à 100% wenig verändeit, gek. 
75 5 . 37% ze En do. do. 4 101,30 @ 101,50 B Oppeln. Cement 4¾ — x — =] 35000 Liter, abgelaufene Kündigungsscheine —, per Januar 

13 BA 2 104,00 G 104,30 B Br.-Schw.-Fr. H.|41/31102,46 baB 102,40 B Grosch.Cement, 8% — — 35,40 Gd., April-Mai 36,70 Gd. 

Rentenbr., Sch 4 10275 6 102,75 6 do. K. 4 102, 0 bzB 102,40 B Schl. Fenerv»,®) 3 gel — 289 p.St. 1650 B Zink (per 50 Kilogramm) ohne Umsatz. 

de: Posenerd | — 4 r 0 |-- | pt — | pt — N a 
D Hilfk. s 25 G erschl. Lit, D. 540 bz 5 ilien 4 — .  Kündigungspre en 13. Januar: 

Bebl. Fr duk. , 1000 % 10090 Lr bg de. Lit. E....1843j100,10815 ba [100,10 (40: Lenenmd., 7 — 2580 8. 12750 80 Roggen 191,00, Hafer 14600, Rüböl 46,00 u. 
2 do. Lit. F. I. 4 102,40 bz 10240 B do. ZinkhaAse-iel. | = a, Spiritus-Kündigungspreis für den 12. Jauuar: 35,40 Mark. 
inländische u, ausländische Hypotheken-Pfandhriefe. | do. Lit, G. . 4 |102,40 bz 102,30 bz do. dee hl TE nenne 

Bchl.Bod.-Cred.|31/, | 98,20 bz | 98,40 B der Lib HT. n]E e be 9 do. Gas-A.-G.7— — — Magdeburg, 12. Januar. Zuokerbörse. 

0 en en 2 102.80 bz 102,75 85 bz do. 1873 4 102,40 bz 102.40 B Sil (V ch. Fab.) 5 — 99.00 bz? 99.50 etw. bzB ' £ 11. Januar, 12. Januar. 

. 4110 % 111,00 B 111,00 B a 3 Laurahütie..., % — | 8825 paß | 88,60 c | Kornzucker Basis 96 pCt, ...... 20,30—20,10 | 20,20 2000 
ee 2 72 1 03.6 B 103,50 B do. 1879 4ſ½106,60 8 106,70 etw. bz Ver. Oelfabrik 3½ | 65.00 B 65.00 B Rendement 88 5857 S 19,25—19,10 | 19,20 —19,00 
do. do. ra. 5 10280 B 102.80 B do. 1880. 4 102,40 G 102,40 8 7 Sal, a k Nachproducte Basis 75 pCt. .... 186,90—16,00] 16,90—15,90 
do.Communal.|4 nie 94.20 B do. 1883 44 — 102,30 G ) franco Börsenzinsen, eee 26,00 26, 

Russ. Bod.-Cred. 5 893 . 101.90 B do. N.-S. Zwgb. 3½ 99.80 bz 99,80 G Brod-Raffinade ili. 3 26.00 —25,75 26,00— 25,75 
2 Je R.-Oder-Uter...4 110220 G 102,40 B Gem. Reffnade 1112 25,25—24,25 | 25.25 24,25 

ine cr do. do. 1.4 [10335 & 103.50 B eee e Wal L.. 2.0 ee. 23,50 23,50 
Port-Obligat... 4½ 100,50 etw. bz 100,50 G Fremde Valıten Bank-Discont 5 p Ab) SOp d * am 12. Januar: Rohzucker unentschieden, Raf- 
Kram Ob. 5 104,00 B 104,00 B 8 nirte rnhig. 

. 2, 1101,10 B 10110 bzB best. W. 100 Fl... 161, 55350 bz6 161,55 b2B 


Inseratentheil: Oscar Meltzer; sämmtlich in Breslav, Druck von Grass, Barta & Co. (W. Friedrich] in Breslau. 


